
Der Sieg in Polen.
Seine Bedeutung.

Seit Tagen waren alle militäriſchen Sachverſtändigen dar
über einig, daß den Ruſſen, wenn ihnen nicht doch noch ein
Durchbruch der deutſchöſterreichiſchen Einſchnürung gelänge,
nichts übrig bleiben werde als der Rückzug. Dieſer Rück
zug iſt nun nach der deutſchen Hauptquartiersmeldung vom
17. Dezember in ganz Polen angetreten worden. Durch
die Verfolgung des Feindes, deren Ergebniſſe zur Stunde noch
nicht bekannt ſind, werden die deutſchen Verteidigungslinien
für Poſen und Schleſien weiter nach außen geſchoben, der
Jſolierraum zwiſchen der deutſchen Grenze und dem Gebiet
der kriegeriſchen Operationen verbreitert ſich. War das Ver
trauen, daß Poſen und Schleſien vom Feinde unberührt bleiben
würden, ſchon immer ſtark, ſo iſt es jetzt wohl felſenfeſt ge-
worden. Auch in Oſtpreußen ſind alle Verſuche der Ruſſen,
nochmals vorzudringen, geſcheitert. Man darf alſo feſtſtellen,
daß die Verteidigung der deutſchen Oſtgrenze vollkommen ge
lungen iſt.

Wo der ruſſiſche Rückzug zum Stehen kommen wird, wo die
Ruſſen nun ihrerſeits gegen die deutſchen Verfolger in feſte
Verteidigungsſtellungen übergehen, welche Kräfte der Ver
teidigung ihnen übrig bleiben werden, das ſind die ſpannenden
Fragen, auf die ſich jetzt die allgemeine Aufmerkſamkeit richtet.
Von ihrer Beantwortung hängt das Schickſal Galiziens ab.
Noch kann der Feldzug im Oſten nicht als endgültig gewonnen
betrachtet werden, ſolange Rußland dieſes wichtige Kronland
Oeſterreichs in der Hand behält. Einſtweilen kann nur als
ſicher betrachtet werden, daß die ruſſiſche Kraft an Krakau und
Oberungarn ſüdlich der Karpathenpäſſe nicht heranreicht. Auch
hier ſind alle ruſſiſchen Angriffe zum Stehen gebracht worden.

So entwickelt ſich der Krieg auf allen Schauplätzen anders,
als man es ſich ziemlich allgemein vorgeſtellt hatte. In beiden
Lagern rechnete man mit Entſcheidungsſchlachten, die ein gerad-
liniges Vordringen in Feindesland ermöglichen ſollten. Es
hat ſich aber gezeigt, daß im voraus geſetzte Ziele des mili
täriſchen Angriffs ſehr ſchwer zu erreichen ſind, daß die
Millionenheere des Weltkrieges zwar zurückgeworfen, aber ſo
leicht nicht desorganiſiert werden können, daß die Kraft der
Verteidigung eine ungeahnte Höhe erreicht hat.

Das iſt eine Erfahrung, die man auf beiden Seiten gemacht
hat. Die Ruſſen mußten bei Tannenberg erkennen, daß Oſt
preußen eine ſtachliche Frucht iſt. Die Franzoſen wurden in
ElſaßLothringen zurückgeſchlagen, die Serben in Bosnien. Aber
auch die mit ungeheurer Kraft vorgehende deutſche Heeresmacht
hat an der Marne wie am der Weichſel vor Warſchau die Schwie-
rigkeiten eines modernen Offenſivkrieges kennen gelernt. Jn
Serbien haben die Oeſterreicher erſt in den letzten Tagen vor
der ſchon mehrmals geſchlagenen, freilich nicht „vernichteten“
oder „zuſammengebrochenen“ Macht des ſerbiſchen Bauernheeres
zurückgehen und das Franz Joſeph als Jubiläumsgeſchenk dar
gebrachte Belgrad wieder aufgeben müſſen.

In Frankveich iſt man jetzt mit der Strategie des Generals
Joffre unzufrieden und ruft nach einem „Generalſturm“. Der
bisherige Verlauf des Krieges hat aber gezeigt, daß ein ſolcher
Generalſturm eine ſchwierige Sache iſt auch dann, wenn man
nicht deutſche Soldaten zu Gegnern hat. Indes muß es den
Franzoſen überlaſſen bleiben, ob ſie die Probe aufs Exempel
machen wollen. Hierzulande wird man ſich wohl davor hüten,
die militäriſche Vernunft politiſchen Strömungen zum Opfer
zu bringen. Man ſoll nicht aus Rückſicht auf das „Preſtige“ und
auf die Ungeduld, die nach raſchen, entſcheidenden Siegen drängt,
die bisher errungenen Erfolge der Grenzſicherung zu gefährden.
Das iſt um ſo weniger nötig, als man doch wohl den Krieg als
einen im Auslande geführten Verteidigungskampf be-
trachtet, wenigſtens noch den Veröffentlichungen der deutſchen
Regiemmg betrachten muß. Nur ein kleiner Teil der deutſchen
Preſſe zeigt durch ſein Verhalten, daß es ihm mit der Vernich
tung und Zerſchmetterung der Feinde nicht ſchnell genug geht.
Die Mehrheit iſt reichlich zufrieden, daß ſich in den erſten vier
einhalb Monaten des Krieges die Unmöglichkeit, Deutſch
land zu vernichten und zu zerſchmettern, klar herausgeſtellt
hat.

Allerdings iſt durch die Erfahrung, die man mit der Kraft der
Verteidigung gemacht hat, eine Hoffnung zerſtört worden die
Hoffnung auf einen raſchen Kriegsverlauf. Vor
dem Kriege war die Ueberzeugung weit verbreitet daß ein all
gemeiner europäiſcher Krieg nur von kurzer Dauer ſein könnte,
denn die Opfer ſeien ſo ungeheuer, die Kräfte der Zerſtörung ſo
gewaltig, daß kein Land imſtande ſein werde, den Krieg längere
Zeit zu ertragen. Hinſichtlich der Opfer des Krieges und der
Gewalt der Zerſtörungsmittel hat die Prophezeiung recht be
halten, hinſichtlich der Kriegsdauer aber hat ſie ſich getäuſcht.
Völker niederzuringen oder gar zu zerſchmettern, iſt heute kein
ſo leichtes Werk. Und das iſt ſchließlich gut.

Für die auswärtige wie für die innere Politik werden die Er
fahrungen des Krieges wichtige Lehren ergeben die zu ziehen
noch verfrüht iſt. Nur ſo viel ſoll jetzt ſchon geſagt werden, daß
die erwieſene Stärke der Widerſtandskraft eines jeden Landes
auf der einen Seite jeden Offenſibgeiſt in der Führung der aus
wärtigen Politik ausſchließt, daß auf der anderen Seite die
Widerſtandskraft bis zur höchſten Höhe geſteigert werden muß
durch Vermehrung der ideellen Güter, die jeder einzelne im

wird die gemeldete grobe Entſcheidung gefallen ſein.

Halle (Saale), Freitag den 18. Dezember 1914.

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld.

witktenberg- Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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aber alle Kriegführenden aus dem bisherigen Kriegsverlauf
lernen, daß auch Deutſchland in der Verteidigung
unüberwindlich iſt. Je raſcher das begriffen wird, deſto
beſſer iſt es für alle!

Preßäußerungen. Aus Berlin wird uns telegraphiert:
Jm Vorwärts wird der irrigen und verwirrenden Anſicht
gegenübergetveten, als ob dieſer Krieg mit wenigen entſcheiden-
den Schlägen beendigt werden könne. Die Entſcheidung bleibe
abhängig von dem Endergebnis langwieriger, wechſelnder
Rieſenoperationen. Dann ſagt der Vorwärts: „Auch ſollten
wir meinen, daß der derzeitige Zuſammenbruch der mit ſo ge
waltigen Streitkräften einſeßenden ruſſiſchen Offenſive gegen
das deutſche Gebiet ſchon ein Erfolg iſt, der ſich ſehen laſſen
kann.“

Die Kampfſtellungen im Oſten.
Zwei Wochen iſt es erſt her, daß die Ruſſen bei Lodz zwei in

der Umgehung zu weit vorgerückte deutſche Armeekorps an-
griffen und umzingelten. Die deutſchen Truppen ſchlugen ſich
durch, und es folgte nach wenigen Tagen die Beſetzung von
Lodz. Die ruſſiſchen Heere, die ſüdlich Lodz über Petrikau und
NowoRadomsk hinaus vorgeſchoben waren, achten erneute
Angriffe, die ſich aber nicht mehr gegen die deutſche Grenze, ſon-
dern gegen die Lodz einſchließenden Armeen richteten. Gleich-
gfitig mit dieſen Vorſtößen von Petrikau nach Norden erfolgten

ngriffe auf Krakau. Das waren die beiden letzten Kraft-
anſtrengungen der Ruſſen, um die Lage doch noch zu ihren
Gunſten zu ändern. Beide Verſuche ſcheiterten im Laufe der
vergangenen Woche. Der Angriff auf Krakau verwandelte ſich
durch den Flankenſtoß der Oeſterreicher in die entſcheidende
Niederlage von Limanowa, die den verluſtreichen Rückzug
der Ruſſen aus Weſtgalizien nötig machte.

Jetzt iſt auf dem anderen Flügel von Norden ein noch ge-
waltigerer Erfolg errungen. Die durch rieſige Truppenmaſſen
aus Warſchau verſtärktr ruſſiſche Hauptmacht iſt entſcheidend

Auf dem äußerſten Flügel ſcheint dieſe Entſchei-
ung wieder herbeigeführt worden zu ſein. Bei Plow nördlich

Lowicz lehnte ſich die deutſche Truppenmacht an die Weichſel
an und ein wenig ſüdlich dieſes Fluſſes von Kiernociag, aus
in der Richtung auf Soch a c z e w am Bzura wurde vor einigen
Tagen ein heftiger Vorſtoß eingeleitet, der die Ruſſen ſchon am
Mittwoch wankend machte und zum Rückzug zwang. Gleich-
zeitig war ein erneuter heftiger Vorſtoß der deutſchen Truppen
anf Lowicz am Bzurg im Gange. Seit dem letzten Montag
war der Kampf um dieſen wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt be-
ſgre heftig, bis jetzt endlich der Sieg auf der Seite der deut
chen Truppen iſt. Jn dem Kampfabſchnitt der Miazga,

an der ſeit mehr als einer Woche heiß gerungen wurde, ging
der Stoß von Strykow aus gegen die Eiſenbahn, die nach
Skierniewice führt, und von Lod z aus wurde der Eiſen-
bahntreffpunkt Kolus ki angegriffen.

Auf dieſem weiten Abſchnitt von der Weichſel bis Se
Auf der

ſich anſchließenden xffront weſtlich der Eiſenbahn Petri-
kau-Nowo-Radomek, wo die ruſſiſche Linie ſich im Bogen nach
der deutſchen Grenze zu bis Szczercrow vorſchob, ſind die
Kämpfe weniger heftig geweſen, doch müſſen die ruſſiſchen
Truppen, die hier bis vor kurzem noch Angriffe machtken, ſich

h

her dem allgemeinen chließen, bis ihnen das
Bergland der LyſgGora oder die Weichſelfeſtungen die Mög-
lichkeit zu neuem Widerſtand bieten.

Die öſterreichiſche Beſtätigung.

Der allgemeine ruſſiſche Rückzug.
Wien, 17. Dezember. Amtlich. Die letzten Nachrichten

laſſen nicht mehr zweifeln, daß der Widerſtand der
ruſſiſchen Hauptmacht gebrochen iſt.

Am Südflügel in der mehrtägigen Schlacht von Lima
nowa, im Norden von unſeren Verbündeten bei Lodz und
nunmehr an der Bzura vollſtändig geſchlagen,
durch unſer Vorrücken über die Karpathen von Süden her be-
droht, hat der Feind den allgemeinen Rückzug an
getreten, den er, im Karpathenvorland hartnäckig kämpfend,
zu decken ſucht. Hier greifen unſere Truppen auf der Linie
Krosno-Zakliczyn an.

An der übrigen Front iſt die Verfolgung im Gange.

Aus dem Weſten
ſind nur einige Nachrichten vom in Flandern
zu erwähnen. Nach holländiſchen Meldungen befördern die
Deutſchen ohne Unterbrechung Verſtärkungen durch Velgien
nach der Yſerfront. Anſcheinend wollen ſie Oſtende zur Baſis
für ihre Unterſeeboote machen. Sie befeſtigen ihre Stellungen
bei Oſtende und Knocke. Aus Amſterdam wird berichtet:
Nieuwe Rotterdamſche Courant teilt mit, daß in den nächſten
Tagen 70000 Mann neue deutſche Truppen in Ant
woerpen erwartet werden.

Amſterdam. Der Telegraaf meldet aus Sluis: Die
Deutſchen verſuchen die Truppenzufuhr nach Hazebrouk, Poper-
ringe und Ypern dadurch zu erſchweren, daß ſie die Station von
Ypern vernichteten. Auf der ganzen Linie wird hartnäckig
gekämpft, namentlich in Langemark, Paſſchen-
daele, im Gehölz von Sonnebeck und der Front Zille-
beeke und Hollebeeke, alſo nördlich und ſüdlich von
Dpern. Die Stadt ſelbſt wird auf das heftigſte beſchoſſen. Die
Truppenbewegungen nach der Front dauern fort. An der Her
ſtellung des Weges wird nnunterbrochen gearbeitet.

Der Korreſpondent des Amſterdamer Handelsblad an der bel-
giſchen Front meldet, daß die Deutſchen mit größter Anſtren-
gung und unter großen Verluſten die Stellungen wvördlich
von Ypern zurückerobert haben. Es waren Angriffe
mit Artillerie und Jnfanterie. Zu gleicher Zeit hörte man die

Artillerie der Feinde. Es ſcheint, daß dies bei Arras geweſen iſt.

Engliſche Offiziersverluſte.
London, 17. Dezember. Das amtliche Preßbuvregau teilt

mit, daß das engliſche Expeditionskorps bis zum 14. Dezember
3871 Offiziere verloren hat, nämlich 1133 Tote, 2225 Verwundete,
513 Vermißte oder Gefangene. Bis zum 11. November hatte
der Verluſt 2420 Offiziere betra Die Verluſtliſte enthält
15 Generale, 108 Oberſte, 322 ore, 1123 Hauptleute und
2303 Leutnants.

Neue indiſche Truppen in Frankreich. Den Baſeler Nachr.
zufolge trafen in Marſeille 50000 Gurkhas ein.
Truppen ſollen nach dem Norden gebracht werden



Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 18. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Der Kampf bei Nieuport ſteht günſtig, iſt aber
noch nicht beendet. Angriffe der Franzoſen zwiſchen La
Baſſée und Arras ſowie beiderſeits der Somme ſcheiter
ten unter ſchweren Verluſten für den Gegner. Allein an der
Somme verloren die Franzoſen 1200 Gefangene
und mindeſtens 1800 Tote. Unſere eigenen Verluſte
beziffern ſich dort auf noch nicht 200 Mann.

Jn den Argonnen trugen uns eigene gut gelungene An-
griffe etwa 750 Gefangene und einiges Kriegsgerät ein.

Von dem übrigen Teil der Weſtfront ſind keine beſonderen
Ereigniſſe zu melden.

An der oſt- und weſt preußiſchen Grenze iſt die Lage unver-
ändert.

Jn Polen folgen wir weiter dem weichenden Feinde.

Japaniſche Hilfe für Frankreich?
Einer Drahtnachricht der Poſt aus Mailand zufolge erhält ſich

dort in gut informierton Kreiſen mit Hartnäckigkeit das Gerücht,
die franzöſiſche Regierung betreibe in Anbetracht der ſchweren
Verluſte der Armee in fieberhafter Eile die Verhandlung mit
Japan über die Entſendung mehrerer japaniſcher Armeekorps
nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatze weiter. Der Preis, den
die japaniſche Regierung für eine ſolche Expedition fordere, ſei
jedoch ſo enorm hoch, daß das franzöſiſche Kriegsminiſterium
bisher noch nicht gewagt hat, die öffentliche Meinung ausführ-
licher über den Stand der Verhandlungen zu informieren.

Hilfe für Serbien. Wiener Reichspoſt meldet aus
Saloniki: Ueber Saloniki gehen ununterbrochen Kanonen,
Munition, Waffen und Lebensmittel in anſehn-
lichen Mengen nach Serbien. Vor drei Tagen ſind ſogar
franzöſiſche Offiziere und Soldaten, die mit dem
franzöſiſchen Schlachtſchiff Waldeck-Rouſſeau angekommen
waren, nach Serbien abge gingen. Der Verkehr auf der ge-
eigen Wardarbrückenſtrecke wird durch Umlader herage-
tellt.

480 Millionen belgiſche Kriegskontribution.
Wie aus Brüſſel genieldet wird, iſt die von den beſetzten bel-

giſchen Provinzen zu leiſtende Kriegskontribution auf 480 Mil-
lionen Frank feſtgeſetzt worden. Dieſe Summe iſt in zwölf
Raten zu erlegen, und zwar hat die Zahlung der erſten beiden
Raten am 15. Januar 1915 an die Kriegskaſſe des kaiſerlichen
Gouvernements in Brüſſel zu erfolgen. Zugleich hat, wie die
Köln. Volkszeitung berichtet. der Generalgouverneur zum
19. Dezember die Provinzialſtände der neun Provinzen, die an
der Erlegung dieſer Kontribution beteiligt ſind, zu einer ein
tägigen außerordentlichen Tagung einberufen, um über die Be
ſchaffung und Bereitkſtellung dieſer regelmäßigen 40 Millionen-
raten zu beſchließen. Die Verſammlungen ſollen unter allen
Umſtänden, ohne Rückſicht auf die Anzahl der anweſenden
Stimmberechtigten beſchlußfähig ſein. Die ſtaatlich beamteten
Provinzgouverneure ſind von der Sitzung ausgeſchloſſen und
die Sitzungsleitung gehört einem vor Eintritt in die Tagesord-
nung zu wählenden Vorſitzenden. Der Beſchluß der Provinzial
räte unterliegt der Genehmigung des deutſchen Bankkom-

miſſars eDie ſüdafrikaniſchen Arbeiter und der Krieg.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Wir haben vor

einiger Zeit gemeldet, daß die ſüdafrikaniſchen Arbeiter eine
Krieg dem Kriege- Liga gründeten, in der auch
mehrere der von BVotha aus Südafrika verbannten und nun
wieder heimgekehrten Gewerkſchaftsführer eine leitende Rolle
ſpielen. Zu denen, die dieſe kriegsfeindliche Propaganda nicht
billigen, ſondern die Unterſtützung des Krieges befürworten, ge-
hört vor allem auch der bekannteſte der Verbannten, der aus
Holland ſtammende Genoſſe J. H. Poutsma, der vor kurzem
in Pretoria angelangt iſt.

Wie es ſcheint, hat die Frage der Stellungnahme der Süd-
afrikaniſchen Union zum Kriege zu ernſten Uneinig-
keiten innerhalb der ſüd afrikaniſchen Arbeiterhewegung ge-
führt. Jn Johannesburg wurde ſoeben eine Konferenz
von Delegierten ſo lcher Ortsgruppen der Arbeiterpartei und
der ihr angeſchloſſenen Gewerkſchaften abgehalten, die dieſe
kriegs feindliche Propaganda ablehnen. Es wurde eine dem-
entſprechende Reſolution gefaßt und beſchloſſen, jene Propa
ganda im Namen der Arbeiterbewegung zu desavouieren.

Die

Der Krieg im Orient.
Das engliſche Protektorat über Aegypten

iſt einer aus Kairo über Paris eingetroffenen Meldung zu-
folge am Donnerstag (geſtern) verkündet worden. Der Nach
folger des Khediven mit dem Titel „Sultan“ wurde ernannt.
Kairo bleibt die Reſidenz des neuen Sultans.

Mit dieſem Schachzug verſuchen die Engländer, die gegen ſie
gerichtete nationale Bewegung der Aegypter aufzuhalten, ihr
die Grundlagen zu entziehen und damit auch dem türkiſchen
Vorſtoß ſeine Kraft zu nehmen. Die Eingeborenen ſollen ſich
angeblich ſehr gleichgültig verhalten, und die türkiſche Jnva-
ſion würde von den Engländern nicht weiter gefürchtet. Viel
verſpricht man ſich auch von der neuen Verfaſſung für
Aegypten, die ſich in Ausarbeitung befinden und überaus
„liberal“ werden ſoll.

Ob die türkiſche Jnvaſion wirklich ſo leicht genommen werden
darf, wie es in der Meldung aus Kairo hingeſtellt wird, das
wird ſich zeigen, wenn die Aufmarſchvorbereitungen der Türken,
die ſich ja noch im Anfangszuſtande befinden, beendet ſind.
Die Türken, die in der Gegend von Damaskus ihre Truppen
konzentrieren, müſſen damit erſt fertig werden und erſt dann
wird ihr Aufmarſch gegen Aeghpten beginnen. Die Trans-
portſchwierigkeiten verzögern natürlich den Gang der Opera-
tionen. Gleichwohl haben bereits ſtarke Beduinentrup-
pen den Suezkanal erreicht.

Aehnlich wie auf der Sinai-Halbinſe! ſteht es auch im Kau-
kaſus; Kämpfe von größerer Bedeutung können hier ebenfalls
erſt beginnen, wenn ſich die beiderſeitige Truppenkonzentration
vollzogen hat.

Ein engliſch-franzöſiſches Geſchwader ſoll
die Darda nellen blockieren. Es beſteht nach Athener
Meldungen aus ſechs Dreadnoughts, ſieben Kreuzern, zwei
Minenlegern, acht Zerſtörern, vier Torpedobooten, Unterſee-
booten und zahlreichen Transportſchiffen und wird angeblich
von einem franzöſiſchen Admiral befehligt:! Von der
türkiſchen Regierung wird dirſe Meldung als „bös
willige Erfindung“ bezeichnet und das Gerücht von einer neuen
e g der Dardanellen ehenſo mit aller Beſtimmtheit
in Abrede geſtellt, wie die Gerüchte von einem zweiten
ruſſiſchen tff auf Trapezunt, ruſſiſchen Bevon einer
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ſetzung von Erzerum, Van und Bitlis ſowie von einem Vor

den Vorwurf

Der Angriff auf die engliſche Käſte.
Weitere Einzelheiten.

Berlin, 17. Dezember. (W. T. BV.)
Ueber den nach der Oſtküſte Eng
lands werden nachſtehende Einzelheiten
bekanntgegeben: Vei
engliſche Küſte wurden unſere Kreuzer bei
unſichtigem Wetter durch vier engliſche Tor
pedobostzerſtörer erfolglos angegriffen.
Ein Zerſtörer wurde vernichtet;
ein anderer kam in ſchwer beſchädigtem
Zuſtande außer Sicht. Die Batterien von
Hartlepool wurden zum Schweigen
gebracht und die Gasbehälter vernichtet.
Mehrere Detonationen und drei große
Brände in der Stadt konnten von Bord
aus feſtgeſtellt werden.

Die Küſtenwachtſtation und das Waſſer
werk von Scarborough, die Küſten
wacht- und Signalſtation von Whitby
wurden zerſtört.

Unſere Schiffe erhielten von den Küſten
batterien einige Treffer, die nur geringen
Schaden verurfachten.

An anderer Stelle wurde noch ein weiterer
engliſcher Torpedobootzerſtörer zum
Sinken gebracht.

London, 17. Dezember. Das engliſche
Kriegsminiſterium teilt mit: Es waren
offenbar zwei Schlachtſchiffe und ein Panzer-
kreuzer, die bei Hartlepool in Sicht kamen.
Sie begannen um 8 Uhr früh die Be-
ſchießung. Um 8 Uhr 15 Minuten kam ein
Bericht der Küſtenbatterie, daß feindliche
Schiffe getroffen und beſchädigt worden
ſeien. Dieſe dampften um 8 Uhr 50 Minuten
weg. Kein britiſches Geſchütz iſt getroffen worden. Eine Granate
fiel in die Reihen einer Abteilung Genietruppen, eine andere in
die Reihen des 17. Bataillons der leichten Durhamer Jnfanterie.
Die Verluſte der Truppen betrugen ſieben Tote und 14 Ver-
wundete. Von der Bevölkerung, die ſich auf die Straße drängte,
wurden ungefähr 55 Perſonen getötet und 130 verwundet.

Gleichzeitig erſchien ein Schlachtſchiff und ein Panzerkreuzer
vor Scarborough und löſten 50 Schüſſe, die beträchtlichen Schaden
anrichteten. Jn Scarborough gab es 13 Tote und 24 Verwundete.
Nach der Kopenhagener Berlingske Tidende iſt in Scarborough
und Hartlepool bei der Beſchießüng in einigen Straßen kein Haus
unbeſchädigt geblieben. Engliſchen Blättern zufolge gehen Tauſende
Den ken von den gefährdeten Orten nach dem Jnnern des

andes.
Aus Kopenhagen wird der Scherlpreſſe telegraphiert: Der

Eindruck, den die Beſchießung der engliſchen Häfen durch die
deutſchen Kreuzer in ganz Englan,d gemacht hat, iſt kaum
wiederzugeben. Nicht nur in den beſchoſſenen Städten iſt der
Schreck und die Erregung ungeheuer, ſondern auch die Londoner
Bevölkerung iſt aufs höchſte erregt. Das Geſpenſt des deutſchen
Einfalls macht heute die Engländer mehr erzittern denn je. Das
Mißtrauen gegen die eigene Flotte iſt um ſo größer, als die an
fängliche Hoffnung, daß es den Kriegsſchiffen gelungen ſei, den
deutſchen Kreuzern den Rückzug abzuſchneiden, ſich ſpäter eben-
falls als trügeriſch erwies. Die deutſchen Kreuzer ſchoſſen aus
großem Abſtand; die Geſchütze der Feſtung waren vollkommen
machtlo

Der Marinemitarbeiter eines Stockholmer Blattes ſchreibt: Noch
einmal haben die Engländer deutſchen Unternehmungsgeiſt und
We Angriffsluſt fühlen müſſen auf eine für ihre natürlichen

efühle und ihren Stolz äußerſt empfindliche Weiſe. Deutſche
Kriegsfahrzeuge ſind zum Angriff gegen engliſche Häfen geſchritten,
unbekümmert um die engliſche Herrſchaft zur See. Es ſcheint,
als ob dieſer Vorſtoß bezweckte, einen Teil der engliſchen Flotte
aus ihren Verſtecken hervorzulocken.

Kriegsmillionäre.
„Eine neue Schicht von Millionären.“

Herr Erzberger befaßt ſich in der Nr. 293 des Tag mit
der Frage der Kriegslieferungen und der dafür zu zahlenden
Preiſe. Die Sprache, die er führt, iſt ziemlich ſcharf; er deutet
an, daß „man“ über manche unangenehme Erſcheinungen nach
dem Kriege „recht kräftig reden wird. Der Krieg bringe für
jede Familie unſeres Volkes Schmälerung von Einkommen und
Vermögen; nur jene kleine Schicht, die an Kriegslieferungen
beteiligt iſt, verdiene Geld dabei, zu viel Geld. Erzberger
fpricht von einem ſchädlichen Zwiſchenhändlertum, von wildem
Spekulantentum und von „wucheriſcher Ausbeutung der Not
des Vaterlandes“. Es habe ſich „ſchon in den drei letzten
Monaten eine neue Schicht von Millionären ge-
bildet, vor der man nicht geradgden Hut zuziehen
brauche. Hinter mancher Spende von 10000 Mk. für das
Rote Kreuz ſteht eine unberechtigte Millionenſpekula-
tion an Kriegslieferungen.“ An anderer Stelle
ſchreibt dann Erzberger weiter:

Wir führen den Krieg gegen unfere äußeren Feinde mit
aller notwendigen Rückſichtsloſigkeit. Den Krieg gegen ſolche
unwürdigen Schädlinge im Jnnern kann man
noch rückfichtsloſer führen. Der Satz: „Jm Kriegemuß mehr verdient werden als im Frieden“ iſt unwahr und
ſpottet jeder Vaterlandsliebe. Dieſes gilt ſowohl für den
Unternehmer als auch für den Arbeiter. Es ſind Fälle be-
kannt geworden, daß in einzelnen Betrieben infolge Arbeiter-
mangels die Arbeiter 50 v. H. Lohnerhöhung forderten.
Dieſes Verhalten läßt ſich ebenſowenig rechtfertigen wie das
des wucheriſchen Zwiſchenhändlers und des übervorteilenden
Unternehmers.

Jn der Brandmarkung der Spekulanten, Wucherer u. dgl.,
die den Krieg rückſichts- und gewiſſenlos ausnutzen, um ihre
Geldſchränke anzufüllen, gehen wir weiter als Herr Erzberger;
ſeinen Angriffen auf die Arbeiter aber müſſen wir ent
ſchieden widerſprechen. Die Arbeiter denken nicht daran, aus
der Not des Volkes Vorteil zu ziehen, wie es die von Erzberger
ſo treffend charakteriſierte kleine Schicht tut, ſondern ſie wollen
nur don dem Rieſengewinn jener ihren ganz beſcheidenen Teil
abhaben, um ſo mehr, als man von ihnen heute erheblich
größere Anſtrengungen verlangt als früher, und auch deshalb,
weil die zur Erhaltung und Erneuerung ihrer körperlichen
Kräfte unentbehrlichen Nahrungsmittel gewaltig im Preiſe
geſtiegen ſind, dank dem Treiben jenes Wucherertums. Und
da fällt uns auf, daß Herr Erzberger, der mit einem kühnen
„Dreh“ von den ausbeutenden Kapitaliſten gegen die armen
Arbeiter losſpringt, ſeine guten Freunde von der Land-
wirtſchaft mit keinem Wort erwähnt, obwohl dieſe nach
dem Zeugnis eines Zentrumsblattes, des in M.-Gladbach er
ſcheinenden Jung Land (Nr. 147), mit den Volksnahrungs-
mitteln Getreide und Kartoffeln ſchlimmſten Wucher treiben.
Das Blatt erhob gegenüber den „daheimgebliebenen Bauern“

„ſchmutziger Gewiſſenloſigkeit“, der „Nieder-
tracht“, „gemeiner Ausbeutungsgier“ uſw., und zwar mit um
ſo größerem Recht, als ja die Landwirte für ihre Produkte
keinen Pfennig mehr Unkoſten gehabt haben als zu Friedens
zeiden,

z

S

d eVW J

d y d Ves

Berlin, 18. Dezember. (W. T. B) Die Nordd. Allgem.
Zeitung ſchreibt: „Das franzöſiſche Gelbbuch, das erſt jetzt ein
getroffen ſei, habe 159 zum Teil umfangreiche Dokumente zu
recht gemacht, um Rußland von dem Vorwurf, den Krieg her-
vorgerufen zu haben, reinzuwaſchen und die Verantwortung
Deutſchland zuzuſchieben. Auf Einzelheiten der Veröffent-
lichung könne erſt nach genauer Durchſicht zurückgekommen
werden. Es müſſe aber ſchon jetzt geſagt werden, daß der im
März 1913 dem franzöſiſchen Kriegsminiſter zugegangene an-
ebliche deutſche Geheimbericht über die Verſtärkung der deut-
chen Armee nichts weiter als eine plumpe Erfindung ſei.

Eine amtliche Stelle in Deutſchland ſei jedenfalls nie mit der
Sache befaßt worden. Der Geheimbericht rühre anſcheinend
von einem franzöſiſchen Agenten her, und die Veröffentlichung
bezwecke, Mißſtimmung zwiſchen Deutſchland und ſeinen Bun
desgenoſſen hervorzurufen und die Neutralen, namentlich Hol-
land und Dänemark, gegen Deutſchland aufzuhetzen. Wenn in
dem Machwerk als Ziel der deutſchen Politik die Herrſchaft des
Deutſchtums über die ganze Welt hingeſtellt werde, ſo müſſe
geſagt werden, kein ernſter Mann in Deutſchland habe jemals
ſolche Phantaſien gehegt. Lächerlich ſeien die Verſuche, durch
amtliche Berichte franzöſiſcher Vertreter in Deutſchland eine
deutſche Gefahr für den Weltfrieden glaubhaft zu machen. Es
handele ſich hier in erſter Linie um Berichte der Militär und
Marinegattaches, die offenbar auf Mitteilungen ſehr fragwür-
diger Agenten beruhten. Wollte die deutſche Regierung ähn
lich verfahren, ſo könne ſie mit derartigen Schriftſtücken ein
dickes Buch zuſammenſtellen.“

Politiſche Aeberſicht.
Gegen den Völkerhaß.

Gegen die Vergiftung des Weihnachtsfestes durch ſinnloſen
Völkerhaß wendet ſich ein Nationalliberaler, Herr Breithaupt,
in der Zeitſchrift Nationalliberale Blätter. Jn der ſehr an-
gebrachten und beherzenswerten Mahnung ſagt Herr Breit-
haupt:

„Es iſt nicht ſo ſchwer, den Krieg der Weihnachtsſtube fern
zuhalten, wie manche Eltern denken mögen. Wir dürfen uns
nur nicht verleiten laſſen, nationalen Haß und nationale
Rache, obwohl ſie im blutigen Handgemenge eine Notwendig-
keit, als Grundton unſeres Weihnachtsfeſtes anklingen zu
laſſen. Wer ſeinem Kinde Geſchenke macht wie z. B. kari-
kierte engliſche oder ruſſiſche Hampelmännchen, der verſündigt
ſich an der Zukunft nicht nur unſerer Jugend, ſondern an der
Zukunft unſerer geſamten Menſchheit. Das ſollten wir aber
gerade zu Weihnachten vermeiden. Niemals iſt der Gedanke
an die Menſchheit, an die Gleichheit ihrer Lebensrechte und an
Glück ſo mächtig, als an dem Tage, da nach altem Menſch
heitsglauben, der Erlöſer der Welt geboren wurde. Niemals
fühlen wir ſo viel neue ſchöpferiſche Kraft, als zu der Zeit,
da nach altem Mythos unſeres Volkes, der Frühling ſeinen
Einzug hält, mit neuem Licht, neuen Farben, neuer Wärme.
Benutzen wir diesmal mehr wie in den vergangenen Jahren
das Weihnachtsfeſt, das Gelurtsfeſt der Menſchheit, unſere
Jugend zu würdigem ſelbſtbewußtem Menſchentum zu er-
ziehen. Die Vergangenheit der Weltgeſchichte ſchreibt nichts
darüber, was die Völker in gegenſeitiger Verkennung ver-
nichtet, ſondern ſie berichtet nur darüber, welche Stufe natio-
naler Geſinnung auf dem Wege zu menſchlicher Kultur die
Völker erreicht haben. Daß unſere Jugend auf dieſem Wege
ein gutes Stück weiterkomme, daß ſie die neuen Kräfte frucht-
bar verwertet, in Arbeit, Gemeinſamkeit und Frieden, dazu
möge uns dieſes Weihnachtsfeſt verhelfen.“

Kampfloſe Reichstagswahl in Hamburg.
Jm dritten Hamburger Reichstagswahlkreis haben ſämtliche

bürgerliche Parteien r zu der am 29. Januar 1915
ſtattfindenden Nachwahl für den verſtorbenen Abg. Metzger
keinen Kandidaten aufzuſtellen. Die Wahl des ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten H. Stubbe wird ſich daher ohne Kampf
vollziehen.

Abänderung der Höchſtpreiſe.
Eine offiziös bediente Korreſpondenz teilt mit: Gegenwärtig

finden in den Ausſchüſſen des Bundesrats Beratungen über
eine Abänderung des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom
4. Auguſt d. J. ſtatt. Nachdem das Geſetz nunmehr über vier
Monate in Geltung iſt, reichen die inzwiſchen gemachten Er
fahrungen aus, um eine Reihe von Abänderungen vorzu
nehmen. Unter anderem werden auch die Beſtimmungen über
die Beſchlagnahme eine Umgeſtaltung erfahren. Es
iſt ferner ſchon in nächſter Zeit eine Bundesratsverordnung zu
erwarten, durch welche die früheren Verordnungen über die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Gerſte, Hafer und Kleie
abgeändert wird. Es dürften dabei eine Reihe von Wünſchen
aus den Kreiſen der Jntereſſenten berückſichtigt werden. Der
Hauptzweck der Abänderungen iſt eine Erleichterung der Ver
ſorgung des Marktes mit dieſen Waren.

Soweit die offiziöſe Mitteilung. Die Bevölkerung erwartetvor eller, daß die Hbchſtpreiſe ſie die wichtigſten Ldenorritel
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verabgeſetzt werden, der Verkaufszwang eingeführt
und die monatliche automatiſche Steigerung der Höchſtpreiſe
aufgegeben wird. Die ſichere und geordnete Verſorgung des
Volkes mit Nahrungsmitteln zu erſchwinglichen Preiſen muß
der Hauptzweck ſein.

Die Zwangsenteignung. Eine ſpätere amtliche Meldung aus Zeruin beſagt: s 5 ſwä 9
Der Bundesrat bat durch Verordnung das Zwangs

verfahren zur rn von Gegenſtänden,
für die Höch tpreiſe feſt etzt ſind, weſentlich wirkſamer
eſtaltet. Das Zwangsverfahren wird von der zuſtändigen Be
örde dadurch eingeleitet, daß ſie an den Beſitzer eine Anfforde-

rung erläßt, worin der Antragſteller und die Umſtände
net werden, unter denen er die Gegenſtände übernehmen will.
Kommt eine Verſtändigung nicht zuſtande, ſo ordnet die Be
hörde nach Prüfung etwaiger Einwendungen die Ueberlaſſung
der Gegenſtände an. Damit der Veſitzer nicht die Möglichkeit
hat, über die Gegenſtände in der Zwiſchenzeit anderweitig zu
verfügen, kommt die Aufforderung der Behörde der Wirkung
einer Beſchlagnahme gleich. Rechtsgeſchäftliche Verfügungen
über die beſchlagnahmten Gegenſtände, ſowie Verfügungen, die
3 Se der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung er-
olgen,

unter Strafe geſtellt. Auch gemeinnützige Organiſationen er
halten das Recht, derartige Aufforderungen zu erlaſſen, die
auf die Dauer einer Woche dieſelbe Wirkung haben, wie die be
hördliche Aufforderung, zu weiterer Geltung aber einer Be-
ſtätigung durch die Behörde bedürfen. Derſenige, dem die An-
ordnung zugegangen iſt, iſt verpflichtet, die Gegenſtände, deren
Enteignung ausgeſprochen iſt, bis zum Ablauf einer behördlich
feſtzuſetzenden Friſt zu verwahren. Für die Verwahrung kann
ihm eine Verqütung gewährt werden. Weiter iſt in der Ver-
ordnung noch das Zwangsverfahren für ungedroſchenes Ge-
treide geregelt.

Keine Erleichterung des Wahlunrechts.
Die Kriegstagung des heſſiſchen Landtags ging am

Donnerstag zu Ende. Jm Ausſchuß der Kammer hatten unſere
Genoſſen beantragt, in dem den über die Verſchiebung der
Landtagswahlen vorzuſehen, daß die Beſtimmungen über das
Doppelſtimmrecht der Fünfzig jährigen und die
Steuerrückſtands-Klauſel wenigſtens für die Wahlen im Spät-
jahr 1915 auf gehoben würden. Durch dieſe wahlentrechten
den Beſtimmungen würden in erſter Linie gerade die (jün-
geren) Wähler benachteiligt, die jetzt auf dem Schlacht
felde für das Vaterland zu kämpfen und zu bluten hätten.
Der Ausſchuß lehnte aber gegen die Stimme unſeres Genoſſen
und eines Fortſchrittlers den Antrag ab. Jm Plenum wurden
ſämtliche Vorlagen der Regierung einſtimmig angenommen.

Unzuläſſige Gehaltsabzäüge.
Ein für weitere Kreiſe bemerkenswertes Urteil fällte kürz-

lich das Kaufmannsgericht in Augsburg. Eine
größere Konfektionsfirma hatte am 14. Auguſt ihren Ange
ſtellten einen Revers zur Unterſchrift vorgelegt, wonach ſich
dieſe mit der Kürzung des Gehalts um die Hälfte
einverſtanden erklärten. Eine Verkäuferin verklagte nun die
Firma auf Bezahlung der abgezogenen Beträge für zwei
Monate, da das Geſchäft ſich ſchon in der zweiten gute des
erſten Kriegsmonats ſo gebeſſert hatte, daß die Arbeit für
die Angeſtellten eher mehr als weniger wie vor Ausbruch desKuge wurde, ſo daß ſogar neues Perſonal engagiert werden

mußte.
Das Kaufmannsgericht verurteilbe die beklagte Firma

zur Zahlung der geforderten Summe. Das Gericht nahm
an, daß ein Abzug des Gehalts bei gleichbleibender Arbeits-
leiſtung und bei gleichem Geſchäftsgang unzuläſſig ſei.
Daran ändere auch der Umſtand nichts, daß die Angeſtellten
ſich durch Unterzeichnung des vorgelegten Reverſes mit den
Abzügen einverſtanden erklärt haben, en die Unterzeich
nung ſei erfolgt in der Annahme, daß das Geſchäft tatſäch-
lich einen dauernden Rückgang erleidet und unter dem Ein-
druck, daß eine Nichtunterzeichnung des Reverſes die Ent
laſſung oder die Kündigung nach ſich ziehen könne.

Kein Burgfriede unter den Frommen.
Ueber die Wahlen der 14. Brandenburgiſchen Provinzialſynode,

Die am letzten Sonnabend im preußiſchen Herrenhauſe ſtattfanden,
erhebt der politiſch und kirchlich liberale „Deutſche Kurier“ dieſe
bittern Klagen

Bei der Wahl des Vorſtandes machte die poſitive Richtung
von ihrer Mehrheit rückſichtsloſen Gebrauch und beſetzte alle
Vorſtandspoſten mit ihren Anhängern trotz des Proteſtes der
liberalen Minderheit, die doch immerhin 36 gegen 90 Stimmen
auf ihre Kandidaten vereinigte. Es iſt völlig unverſtändlichwie gegenüber der Erklärung der liberalen Fraktion, die ſich
auf das Kaiſerwort „IJch kenne keine Parteien“ berief und es
gerade für eine kirchliche Organiſation angewandt wiſſen wollte,
da die Kirche doch beſonders berufen ſei, den Frieden zu fördern,
wie auf dieſe Erklärung ein Herr v. Alvensleben und der
Suverintendent Rerrrig antworten konnten, es ſei eine Störung
des Friedens, wenn die liberale Minderheit Rechte verlange,
die ſie bis dahin nicht hatte, und wenn ſie als ein ſolches Recht
die Vertretung im Vorſtande der Provinzialſynode bezeichnete.
Für eine ſolche Unduldſamkeit gerade in der jetzigen Zeit fehlt
uns jedes Verſtändnis; wir ſind ſicher, daß im umgekehrten
Falle eine liberale Mehrheit der poſitiven Minderheit ohne
weiteres eine Vertretung im Vorſtand gewährt haben würde.
Die Brandenburger Poſitiven waren anderer Anſicht und müſſen
ſich deshalb den Vorwurf gefallen laſſen, daß ſie der großen
Zeit ſich nicht gewachſen gefühlt haben.

Jn der Brandenburgiſchen Provinzialſynode gibt es alſo, wie
wir feſtſtellen, nicht nur Deutſche, ſondern noch immer Poſitive und
Liberale. Eine Beeinträchtigung der deutſchen Einigkeit wird
davon wohl nicht zu befürchten ſein, trotzdem iſt zu erwarten, daß
durch eine wohlwollende Vermittlung der Behörden dieſer über-
r end J egebrochene heilige Krieg zu baldigem Abſchluß ge
racht wird.

Der Krieg in Dollars und Cents.
Jn der amerikaniſchen Zeitſchrift Jron Age (Eiſernes Zeit

alter) vom 5. November findet ſich eine Anſprache, die der Prä
ſident des amerikaniſchen Stahltruſts, Gary, auf einer
Verſammlung des amerikaniſchen Jron and Steel Jnſtitute gehalten
hat, in der er auch auf den Weltkrieg Bezug nahm. Er ſagte
unter anderm:

Ohne auf Einzelheiten heute einzugehen, möchte ich doch dieMeinung äußern, e der Kampf um die wirtſchaftliche

Borherrſchaft der treibende Grund des Krieges war,
oder zum mindeſten einen entſcheidenden Einfluß auf ſeinen
Ausbruch hatte, und daß die Fragen, die zur Entſcheidung ſtehen,
weſentlich in Dollar und Cents ausgedrückt werden können.

Der Präſident des Stahltruſtes ſprach für Amerikaner, darum
rechnete er in Dollars. Europa begleicht, wie bekannt, ſeine
Rechnungen in Mark, Schilling, Frank und Rubel. Da die Börſen
nicht funktionieren, iſt unbekannt, in welcher Höhe die Menſchen
leben in Münze abgeſchätzt werden.

ind nichtig; die Entziehung aus der Verſtrickung wird

be

Das Bürgerheer in Auſtralien.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Die neue Ar-
iterregierung von Auſtralien hat ſoeben eine Novelle zum

Landesverteidigungsgeſetz durchgeſetzt, die die Verwen-
dung des Militärs bei wirtſchaftlichen Kämp-
fen grundſätzlich verbietet Das kann in Europa
nur zur Nachahmung empfohlen werden.

Die Kriegskredite in Holland.

e 8 und hat beſchloſſen, die Koſten des Hriegs-
tandes, 272 n, ni r eineitalabgabe, ern rhöhung erSteuern in der von 15 en zu tilgen. t u s

legenheit offen gelaſſen, nach Jahren eine andere Tilgungs-
weiſe zu beſtimmen. Der Finanzminiſter hat ſich aber ſchon jetztdem Vorhaben iderſetzt, nach drei Jahren eine einmalige Ab-

gabe durchzuſetzen. Aber nach drei Jahren ſtehen wir dicht
vor den Wahlen und dann denkt ein Parlament oft anders als
in „normalen“ Tagen! ſozialdemokratiſche Amendement
für eine einmalige Abgabe wurde mit 59 gegen 23 Stimmen
verworfen und darauf die Vorlage mit 61 gegen 21 Stimmen
crngenommen. Die geſamte Rechte ſtimmte mit ſchmunzelnder
Miene für das liberale Kabinett, während mit den Sozialdemo-
kraten 8 Freiſinnige dagegen ſtimmten. Jn einer ſehr ſcharf
Debatte, die vorangegangen war, hatten ſowohl unſere Genoſſen
Vliegen und Troelſtra, als auch der Führer der FreiſinnDemo-
kraten Dr. Bos den Finanzminiſter als Renegat ſeiner frühe
ren radikalen und demokratiſchen gebrandmarkt. Es
wird jetzt einer fortgeſetzten Agitation bedürfen, um wenigſtens
nach drei Jahren zu verſuchen, die ſchwere Steuerlaſt von den
Arbeitern und Kleinbürgern wieder abzuwälzen. Die ſeg eAbſtimmung im Parlament bedeutet den Anfang eines ehr

eht um die Möglichkeitverſchärften, politiſchen Kampfes. Es l
eform in den nächſtendes weiteren Fortſchritts der ſozialen

anderthalb Jahrzehnten.
Kleine politiſche Nachrichten.

Todesſtrafe auf Brandſtiftu Der ſtellvertretende komman
dierende General v. Roehl erläßt in den Hamburger Blättern
folgenden Hinweis: „Jch habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen,
daß auf das Verbrechen der Brandſtiftung nach S 4 des Ein-
führungsgeſetzes zum Reichs-Strafgeſetzbuch und s 8 des Geſetzes

den Belagerungszuſtand nach Erklärung des Kriegszuſtandes
verſchärfte Strafbeſtimmungen in Anwendung kommen, nach denen
dieſes Verbrechen unter Umſtänden mit dem Tode zu beſtrafen iſt.
Vorſtehende Warnung erſuche ich, öffentlich bekannt zu machen.“

AbgeordnetenDiäten für Kriegsfürſorge. Nach einer Pariſer
Meldung der Neuen Züricher Zeitung werden einige Deputierte
in der Kammer ein Geſetz beantragen, dem zufolge die Depu-
tierten vom 1. Januar 1915 an bis zum Kriegsende ein Fünf-
tel ihrer Diäten der Kriegsfürſorge zuzuwenden

en.
Um die Mongolei. Die Frankf. Ztg. meldet aus Petersburg

Berichte aus Kiachta beſagen, daß China und Rußland wer
eingekommen ſeien, die Mongolei als autonomes Land
unter der Suzeränität Chinas anzuerkennen. „Suzeränität“
nennt man Oberhoheit.

Aus der Partei.
Leonhard Tauſcher tot.

Leonhard Tauſcher, der 74jährige Veteran der deutſchen So
zialdemokratie, iſt Mittwochnacht in Stuttgart r Die
öffentliche Wirkſamkeit Tauſchers beginnt mit den erſten An
fängen der deutſchen Sozialdemokratie. Schon anfangs der
60er Jahre vetätigte er ſich in den Arbeitervereinen fortſchritt
licher Richtung, ſchloß ſich aber bald nach Laſſalles Tode dem
Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein an, deſſen Führer für
Bayern er wurde. Jn Augsburg wo Tagrſcher, nach mehreren
Wanderjahren ſich niederließ, ſtand er auch an der Spitze der
Gewerkſchaftsbewegung und wurde Präſident der Organiſation
der Manufaktuvarbeiter. Sowohl an dem in München erſchiene
nen Proletarier als auch an dem in Augsburg re
Volkswillen war er eifriger Mitarbeiter und ſpäter Redakteur.
Zahlloſe Gefängnisſtrafen hatte er zu ertragen, und doch
lang es ihm, das Augsburger Preßunternehmen durch alle Ge
fahren hindurchzuſteuern, bis ſchließlich das Sozialiſtengeſetz die
Organiſation und die Preſſe zertrümmerte. 1879 überſiedelte
Tauſcher nach der Schweiz und wurde Geſchäftsführer der Ge
noſſenſchaftsdruckere: Hottingen, die den Sozialdemokrat her-
ſtellte. Vom Zürich aus hat Tauſcher wacker mitgekämpft an der
Bezwingung des Ausnahmegeſetzes und ſeiner Väter. 1888
überſiedelte er mit dem Sozialdemokrat nach London, um nach
dem Fall des Sozialiſtengeſetzes nach Stuttgart zurückzukehren
und ins Dietzſche Geſchäft einzutreten. Von 1893 bis 1902 lag
die politiſche Redaktion der Schwäbiſchen Tagwacht in Tauſchers
Händen. Auch in dieſer Stellung blieben ihm Gefängnisſtrafen
nicht erſpart. Bei den Landtagswahlen 1900 ſandte ihn der
Bezirk Kannſtatt in den Landtag. Bei den Gemeinderatswahlen
1905 übertrugen ihm die Stuttgarter Genoſſen ein Stadtrats-
mandat. Beide Vertrauensſtellungen bekleidete Tauſcher bis
u ſeinem Tode. Rund 50 Jahre hindurch hat Tauſcher ſeine

ft in den Dienſt der Sozialdemokratie geſtellt. Sein ganzes
Leben und Wirken war feſt verwachſen mit der Entwicklung der
Partei. Schon bei den Wahlen zum Zollparlament erhoben ihn
die Arbeiter Augsburgs als ihren Kandidaten auf den Schild.
Während ſeines Aufenthalts in Württemberg war er einer
der rührigſten Agitatoren der Partei. Eine unerſchütterliche
Ueberzeugungstreue, ein unbeſiegbarer Jdealismus, ein reiner
Charakter, ein harmlos-kindliches Gemüt, aus dem echte Freund-
ſchaft den Mitkämpfern gegenüber entſproß, zeichneten Leon
hard Tauſcher aus. Sein Andenken bleibt gewahrt.
Ein engliſches Arteil über die deutſche Reichstags

fraktion.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Unſer engliſches

Parteiblatt Labour Leader veröffentlicht den Text der am 2. De
ember von Haaſe im deutſchen Reichstag verleſenen ſozial-
emokratiſchen Erklärung und bemerkt dazu:Dieſe Erklärung beweiſt, daß auch die Mehrheit der deutſchen

Reichstagsfraktion nicht ſo jingoiſtiſch geworden iſt, wie gewiſſe
engliſche Arbeitervertreter, die wir namhaft machen könnten.
Die Erklärung gegen eine Annerxionspolitik iſt deutlich und
mutig und berechtigt zu der Hoffnung, daß ſich die Sozialiſten
Deutſchlands nach Kriege mit ihren Genoſſen aus anderen
Ländern zu der Forderung eines gerechten und dauerhaften
Friedens vereinigen werden
Die neuſeeländiſchen Sozialiſten gegen Volksverhetzung

Die Sozialiſten Neuſeelands halten an ihren Friedensgrundſätzen feſt. W ſage vaae hat ſoeben eine Reſolution
ß aßt, worin ſie erklärt, an ihrer grundſätzlichen international
ozigliſtiſchen Stellung feſtzuhalten, nämlich die Bruderſchaft

der Beſitzloſen aller Länder, deren einziges Intereſſe darin be
ſteht, die heimiſchen Tyrannen von ihrem eigenen Nacken zu
entfernen“.

Jn Kriegsgefangenſchaft.
Reichsratsabgeordneter Genoſſe Dr. Otto Bauer, Redakteur

des Kampf und Sekretär der deutſchen ſozialdemokratiſchen Fraktion
des öſterreichiſchen Reichsrats, der als Reſerveoffizier in den Krieg

iſt in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten. Wie die Wiener Areiterzeitung ſchreibt, i e „in Anerkennung tapferen Verhaltens

vor dem Feinde das Militärverdienſtkreuz dritter Klaſſe mit der
Kriegsdekoration verliehen worden.

Gleichzeitig erfährt man, daß der bemerkenswerteſte Kopf
der ſerbiſchen Sozialdemokratie, unſer Genoſſe Dr. Z. Topä-
lovits, gefangen wurde. Auch er gehört zu den Mitarbeitern
des Kampf und der Neuen Zet, als der wichtigſte Vertreter des
Marxismus in Serbien. Dr. Topalovits gilt als ein hervor-
ragender Vertreter des Strafrechts. Für uns iſt ſeine genaue
Kenntnis des Balkanproblems und ſeine unermüdliche Wirk-
ſamkeit für die Verbreitung des Sozialismus in dor ſerbiſchen
Arbeiterſchaft von größter Bedeutung. Auch die beiden frühe-
ren Balkankriege hat Dr. Topalovits vom erſten Tage an als
Offizier mitmachen müſſen. Seine ſozialiſtiſchen und inter-
nationalen Grundſätze hatten ſich durch die Teilnahme an
dieſen Kriegen nur za frigt. wie man aus einem Briefe, den
er aus der öſterreichiſchen Gefangenſchaft ſchrieb, feſtſtellen kann.

Allerlei.
Ein Abſchiedsbrief von Bord der Nürnberg.

Der folgende, jetzt bei den Angehörigen in Berlin einge
troffene Matroſenbrief wird dem B. L.-A. zur Verfügung geſtellt:

Valparaiſo, 2. 11. 1914. Meine lieben Eltern und Ge
ſchwiſter! Jn der vergangenen Nacht anf der Höhe von Val-
paraiſo die Feuertaufe erhalten. Zwei engliſche Panzerkreuzer
Good Hope und Monmouth wurden in Grund gebohrt. Letz-
terer erhielt von uns den Reſt. Ein Hilfskreuzer und der kleine
Kreuzer Glasgow entkamen beſchädigt.

Es herrſchte ein tolles Wetter, wie es ja in der Nähe des Kap
Horn nichts Außergewöhnliches iſt, und als der Rieſe vor uns
den roten Kiel nach oben zeigte und verſank, da überkam mich
ein gruſeliges Gefühl. Na, wir ſind Soldaten und haben unſere
Sache famos gemacht. Kein Mann wurde von uns verletzt und
nur ein Treffer im ganzen Geſchwader auf Gneiſenau. Kaum
glaublich, nicht wahr?

Heute liefen wir in Volparaiſo ein. Geliebte daheim, bleibt
geſund und munter. Wir haben hier noch viel Arbeit. Ver
geßt Euren Aelteſtenſolangſam, doch behaltet
ihn im Andenken. Die beſten und herzlichſten Grüße
ſendet Euch allen in dankbarer Treue und Liebe, ſowie ſteter
inniger Anhänglichkeit Euer aller Sohn und Bruder Albert,
Einj.-Freiw. Mateoſe S. M. S. Nürnberg, „genannt das Ge-
ſpenſterſchiff“.

Ein Opfer ſeines Berufs.
Bei der Behandlung der Wunde eines Soldaten zog ſich der

Chefarzt des Marienkrankenhauſes in Frankfurt a. M., Dr.
Franz Saſſe, eine Blutvergiftung zu, an deren Folgen
er ſtarb. Jn dem Verſtorbenen verliert die Frankfurter Aerzte
ſchaft einen ihrer hervorragendſten Vertreter, der vor allen
auf chirurgiſchem Gebiete als Schüler Prof. v. Bergmann s
und Geheimrats Rotter als Autorität galt.

Folgenſchwere Exploſion.
z Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut in Dahlen explodierte ein

Glasgefäß. Der Abteilungsvorſteher Prof. Dr. Otto Sackur
wurde durch Glasſplitter ſo ſchwer verletzt, daß er wenige
Stunden nach der Kataſtrophe ver ſtarb. Dem Stellvertreter
des Direktors, Prof. Dr. Gerhard Juſt, wurde die rechte
Hand abgeriſſen. Das Gebäude und der Raum ſelbſt
haben nur geringen Schaden erlitten.

Zitronenſaft gegen wunde Füße.
Ein Arzt ſchreibt der Frankf. Ztg.: Ein alter Danergänger

und Hochtouriſt empfiehlt im Korreſpondenzblatt für die
Schweizer und Schweizervereine im Auslande als beſtes Mittel
gegen wundgelanfene Füße, Zitronenſaft auf die bren
nende Stelle zu träufeln und vor dem Schlafengehen dünne
Zitronenſcheibchen zwiſchen die entzündeten Zehen zu legen.
„Als alter Praktikus,“ ſchreibt der Einſender, „kenne ich, da ich
bis zu vierzehn Stunden an einem Tage laufe, die faſt un
glaubliche Wirkung der friſchen Zitrone und kann dieſes ein-
fache Mittel dringend empfehlen. Es iſt viel veſſer als alle
Salben, Fette und Tinkturen! Mit einer Zitrone kann man
acht bis zehn Tage reichen. Aber man ſoll nicht den käuflichen,
ausgepreßten Saft verwenden, der häufig mit Präſervativ-
ſtoffen verſetzt wird. Es iſt mir unbegreiflich, daß dieſes ſo ein
fache und ſichere Mittel in deutſchen Sport- und Touriſten
kreiſen ſo wenig bekannt iſt. Möge es unſeren braven Sol-
daten wohl tun!
haben.“

Jn Frankreich ſind Zitronen ſtets billig zu

Die Opfer des Angriffs auf die engliſche Oſtküſte.
London, 18. Dezember. (Reuter). Amtlich wird mit-

geteilt, daß bei der Beſchießung von Hartlepool
82 Perſonen getötet und 250 verwundet worden
ſind. Von den auf der Höhe von Hartlepool befindlichen eng-
liſchen Schiffen, dem kleinen Kreuzer Patrol und dem Torpedo-
bootszerſtörer Doon, ſind fünf Matroſen getötet und
15 verwundet worden. (W. T. B.)

Niederlage der Ruſſen im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 17. Dezember. (W. T. B.) Die

ruſſiſchen Truppen verſuchten unter dem Schutze von
Geſchützen und Maſchinengewehren, am linken Ufer des
Tſchoruk vorzugehen wurden aber nach fünfſtündigem
Kampfe zurückgetrieben.

Nach der Schlacht von Saragil, die für die türkiſchen
Truppen glücklich endete, ſetzten dieſe die Verfolgung des
Feindes ohne Unterlaß fort. Die türkiſche Kavallerie traf fünf
zehn Kilometer weſtlich von Kotour auf den Feind, griff ihn
an, ohne das Eintreffen ihrer Jnfanterie abzuwarten, und ver
jagte ihn in der Richtung auf Razi und Kotur.
„cvprmvhJ„Cm”„0„10m-:-:-?- e
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Brillanten, VUhreon, Gold- und
Silheorwaren

ſehr billig zu kaufen, bietet ſich jetzt Gelegenheit bei der Firma

Amand Woiss, halle g. S., Klelnschmleden 6,
4351 gegenüber Alex Michel.
Die Preiſe ſind den Zeitverhältniſſen entſprechend herabgeſetzt.
Eigene Reparaturwerhkſtätte. Fachmänniſche Bedienung.

Schwarze
zu sehr billigen Preisen.

Kleiderstoffe
prima Qualitaten M. Schneider

5 Prozent in Rabattmarken.
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kndepols
Gr. Ulrichstrasse 19.

Praktische

9 9

Verwundeten Heiden
7

Haus- Joppen u. 10. 12.9 19. 24. b 55.
Schlafröoke u. 12.99 15. 19.- 24.- 29. 35. i 7 5.-

flr Unsere kämpfenden Heiden
Brief- Pakete bis 500 Gramm

Wasserdichte Westen u. Hosen
u. G. 11.99 13.- 15.- 18.- 24. 29.

Grosses Lager in allen nur denkbaren

Kriegsbekleidungs- Artikeln zu besondors biſſigen Preisen.

Pelz- u. Lederwesten u. -Hosen, Kopfschützer,
Kniewärmer, Kamelhaarwesten, Halsbinden u.
-Tücher, Oeltuch- Mäntel u. Pelerinen u 15.

leicht, dauerhaft und garantiert wasserdicht.

Unterzeuge, Strümpfe, Gamaschen.
Militär-Mützen 2. 3.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEEEEEEIIIIIIIIII trereeerrrrrrerrererererrerrerererereregAnfertigung sämtiicher vorschriftsmässiger
feldgrauer Uniformen.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEI7 lsere Jungen.

Feldgraue Uniformen fur infanterie, Artillerie, Ulanen ete.

u. 17.- 19 21.
Entzuckende Neuheiten

in feldgrauen Baby- Anzügen aller Waffengattungen
m. 10.59 12.89 15., 17.-

Feldgraue Uniformmäntel, Kieler Pyjacks.
Militärmützen für Knaben m. 2.75 2,99 3,25

Ferner bringen wir unsere Weit und breit bekannten grossen
Läger in selbstangefertigter

m.
5 e

LCECIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
zu billigsten Preisen in empfehlende Erinnerung.

in grossem Stile selbst anfertigt.

Sonntags von 8--40 Uhr und (2--7 Uhr geöffnet.

Ecke Bölbergassse.

NB. Tinziges Haus am Platze, welches seine Bekleidungsstücke

ſt die Anwendung geſetzlicher Zwangémaßregeln zu ge

punpen
Anerkannt billige Preise. V

Nur beste Fabrikate.

Ein Poseten vorjähr. Muster,
auf Extra Tischen ausge-
stellt, unter der Hälfte der

ronstigen Preise.burghargt echt

Lelpzigerstrasxe 10. Ang. Bab.-Spar-Ver
e

ren un Colduren S
9 kaufen Sie reol] u. gut bei e zurn

An Heckel un e nteinweg 48. Rab.- Sp. V. L e entge
8

große
durch

mz Als Feſnnachtsgeschenke

4 passend empfiehlt 4850 S rn
Ss feine Solinger Stahlwaren.

Taschen-, Tisch-, Tranchier-, Obsl-, Butter-, 8 zKünwrnesser, Geriager- Stiekerei-, Senneider-, geben
Zigarrenseheren. Rasiermesser, Haarschneide- D

2 mashinen von 2.75 an. J trag32 rar unsere Angehörigen im Foldo: h 4
a Elektr. Taschenlampen mit 18 Std. erſtet e iBatterie, Lunten Feuerzeuge, Ess- SBestecks, starke Messer (NiecKer),

Dolche, Rasier- Apparato, Handwärmer

Koligger StahlwarenG. Prouss, un Sehieilorei,
a Goldenes Sohiſehen Gr. Ulrichstr. 87.

Alslehen an
Empfehle meine gut abgelagerten

k 25, 50, 100 undzigarron e e e ne
sowie die bekanntesten Zigarettenmarken,

Hamburger Shag, loxe,

Paul Zurcharadt,
Burgstrasso 5. Burgstrasse 5.

David'sNMährzwiobackſ Pelz-Beas,
nd Erwachſenen, insbeſ. Schirme, Stöcke, Hüte, Hoſennen t empfohlen, träger, Handſchuhe upfe,weil leicht verd u r Fehl Schuhwaren verkaufe billigſt

S johannes wibegrenzt baltbär. nonnieke, Ein u. Verkaufs-
Geiſtſtr. 1. Geſchäft, Kl. Ulrichſtr. 15. 4264

r

Bekanntmachung
betreſſend das ren im re 1915 im Stadt

Gemäßtz S 62 der deutſchen e bringe ich hiermit

ur allgemeinen Kenntnis, daß im Stadtkreiſe Halle a. d. S. dasErſabgeſchaft 1915 in der Zeit vom 2. bis 20. Januar mit
Ausnahme der Sonntage im Reſtaurant der Halliſchen Aktien
bierbrauerei, Deſſauerſtraße 1, ſtattfindet.Die zur Stammrolle angemeldeten erhalten
beſondere Geſtellungsbefehle durch die Poſt ausgehändigt.

un e ihre r einenſtellun e zum zember ni en haben, meldenſich 31. Dezember im Bureau VII (MilitärAngelegenheiten),
Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 66.

er ſich der Geſtelungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe
bis zu 30 Mark oder entſprechend mit Haft beſtraft und hat

r auf llung wegen häuslicher Verhältniſſe ſindnur Fet et e zullſſig ünd im Bureau VII anzubringen.
Halle, 7 i ezember 1914.

Der viele de der Erſatz- Kommiſſion

t tadt Halle (Saale).



Beilage zum Volksblatt.
Vom Kohlenwucher.
Das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat

hat am 11. Dezember eine Sitzung gehabt, die ſich für die Kohlen
beſitzer rentiert hat. Es wurde beſchloſſen, die Preistreibereien
durch eine allgemeine ErhöhungderKohlenpreiſe
noch ſteigern und zu vereinheitlichen. Vom 1. April 1915 hat
jede Tonne Kohlen oder Briketts 2 Mark mehr
zu koſten und zwar gleich bis zum 31. Auguſt 1915. So
wurde beſchloſſen, und das deutſche Volk hat ſich zu fügen.

Was das Syndikat im Wirtſchaftsleben kedeutet, ergibt ſich
ſchon allein aus der einen Tatſache, daß es in der Zeit vom
1. Juli 1913 bis zum 30. Juni 1914 einen Kohlenverſand von
98 181 000 Tonnen zu verzeichnen hatte, in der Vergleichszeit
1912-13 ſogar einen ſolchen von mehr als 100 Millionen Tonnen.
Weit über die Hälfte des geſamten deutſchen Kohlenhandels
wird durch die Kontore des Syndikats vermittelt.

Das Shndikat, im Jahre 1898 gebildet, hat eine glänzende
Entwicklung hinter ſich, die mit dem gewaltigen wirtſchaftlichen
Auffſtieg der rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie zuſammenfällt.
Es hat vor allen Dingen die von den Grubenherren gewünſchte
Stabilität in der Kohlenproduktion und dem Kohlenhandel her-
beigeführt, der Syndikatsvertrag zeigt die zurzeit mögliche
höchſte Form eines Produktionskartells. Dennoch, ſo feſt und
ſicher ſich das Syndikat nach außen hin äußerte, es hat im
Jnnern manche Erſchütterungen erlitten, die ſich mit der Zeil
mehr und mehr geſteigert haben. Wir denken hierbei nicht an
die Angriffe, die es wegen ſeiner oft brntal durchgeführten
Preispolitik erfahren mußte, ſondern an die Schwierigkeiten,
die ſich aus dem Vertrage, den Satzungen, die ſich das Syndikat
ſelbſt gegeben katte, ergaben. So lange wir es im rheiniſch-
weſtfäliſchen Steinkohlenbezirk mit Zechen zu tun hatten, die
ſich auf Kohlen und Kofsförderung beſchränkten, waren die
Intereſſen dieſer Zechen einheitlicher. Der Streit begann, als
die gemiſchten Werke für den Eigenverbrauch an Kohlen und
Sonderrechte verlangten, als ſie, die Rieſenunternehmungen in
der Montaninduſtrie, den Kampf aufnahmen um die Höhe der
Beteiligungsziffer, um die Deckung der Verwaltungskoſten
(Umlageverfobren! im Syndikat und um anderes mehr. Die
reinen und. die kleineren Werke haben manche Eigenintereſſen
zurückſtellen müſſen, um den Macht und Profithunger der ge-
miſchten Rieſenunternehmungen zu ſtillen; ſie fanden im Shn-
dikat immer noch ihre Vorteile und kamen daher den Großen
entgegen, um den weiteren Beſtand des Syndikats zu ſichern.

Es iſt aber kein Ccheimnis mehr, daß das Shndikat einigen
großen Montaninduſtriellen nicht mehr paßt. Sie fühlen ſich
durch die Syndikatsverträge, mögen ſie ihnen auch noch ſo ſehr
entgegenkommen, beengt und möchten aus dem Shndikat hin
aus, am liebſten dieſes ſelbſt ſprengen. Die Großen wollen
uneingeſchränkt im freien Spiel der Kräfte ſich entfalten, den
Einfluß der kleineren Betriebe auf den Kohlenhandel und die
Kohlenpreiſe brechen und, wenn möglich, die kleinen Werke
völlig an die Wand drücken, aus dem Produktionsprozeß hinaus
drängen. Das Shyndikat, das wirtſchaftlich die kleinen Werke
noch ſtützt, muß daher beſeitigt werden, dann iſt dem Vernich-
T ramp gegen die kleinen Konkurrenten mehr Raum ge
geben.

Die Hoffnungen nun, die weite Kreiſe auf einen neuen Ver
trag des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſhndi-
kats geſetzt haben, ſind durch deſſen letzte Sitzung am 11. De
zember nicht erfüllt worden. Wie die Preſſe meldet, fand
erſtens die rein nebenſächliche Frage der Feſtſetzung der Be
teiligungsziffern der Werke eine praktiſche Löſung,
und zweitens wurde der Vorſchlag angenommen, die Richt-
preiſe für Kohlen und Briketts (gültig für die Zeit vom
1. April bis zum 831. Auguſt 1915) zu erhöhen. ſind
Fragen, bei denen eine Einigung ſchnell erzielt werden konnte.
Es gibt im Syndikat keine Mitglieder, die ſich gegen Kohlen
preisſteigerungen wehren, es hapert nur dann mit der Soli-
darität der Mitglieder, wenn ſich ein Teil von ihnen erlaubt,
für ſich noch Extraprofite hevrauszuſchlagen. Die Sucht
nach dieſen iſt die Urſache der ſeit vielen Jahren im Syndikat
beſtehenden Differenzen, ſie iſt es auch, die in der letzten
Sitzung dem Zuſtandekommen eines neuen dauernden Syndi-
katsvertrages wiederſtrebte. Was man erzielt hat, iſt eine
Galgenfriſt für neue Vertragsverhandlungen, auf die ſich
eine Anzahl Syndikatsmitglieder erſt nach der Erhöhung der
Kohlenpreiſe einließ, die ihnen das vorläufige Verbleiben im
Syndikat nicht „ſo ſchwer“ fallen läßt. Es wurde der Vor
ſchlag gemacht, daß ſich alle alten Mitglieder des Syndikats
verpflichten ſollben, vor dem erſten Oktober 1915 (der
heutige Shndikatsvertrag läuft am 31. Dezember 1915 ab)
nicht freihändig zu verkaufen, um ſo eine Friſt
für Neuerungsverhandlungen zu gewinnen. Aber
trotz des Köders der erhöhten Richtpreiſe iſt dieſe Verpflich-

immer noch nicht von allen Mitgliedern unterſchrieben
worden. Das aber muß geſchehen, wenn die Verpflichtung für
alle Mitglieder bindend ſein ſoll. So hängt alſo ſelbſt der
vorläufige Vertrag vom 11. Dezember noch in der Schwebe.
Man gibt ſich zurzeit Mühe, die renitenten Mitglieder noch
zur nachträglichen Unterſchrift zu bewegen und hat ihnen für
dieſe eine Friſt bis zum 20. Dezember d. J. geſetzt. Werden
die Unterſchriften auch dann noch nicht abgegeben, ſo kann an
ein erſprießliches Weiterarbeiten zunächſt nicht gedacht werden.

Jm übrigen ſind in der Sitzung am 11. a 17 die wich
tigen e kaum berührt worden. Letzten Endes erhebt ſich die Frage, ob hie großen Montanwerkeüber-

e ger ſind, ſichSyndikatsvertrag in ihrem freien Handelneinengen zulaſſen. Es iſt doch zu bekannt, daß ihnen
die Exiſtenz des Syndikats längſt ein Greuel iſt. Mit

noch lange durch einen

Recht weiſt das Hamburger Fremdenblatt auf dieſen Teil der
Schwierigkeiten hin, die die Zukunft des Shndikats bedrohen:

Wie aus guter Quelle verlautet, ſcheint man es von ver

eäriee, r des Shyn-dikats ankommen laſſen zu wollen. dieſen
Kreiſen rechnet man damit, daß der Friede, der
früher oder ſpäter doch kommen wird, eine
enorme Zukunft für die Kohle bringen wird.
Der Krieg hat die Kohlenförderung auf der ganzen Linie

erabgedrückt. Der Arbeitermangel wird nach dem Kriege inSubrſteie und Landwirtſchaft vorausſichtlich noch ſtärker auf

treten und zu ausgedehnterer Anwendung maſchinellen Be-
triebes führen. Jede Erhöhung der Kraftverwendung aber
führt ſchließlich zur Kohle. Eine große Konjunktur in Kohle
gilt alſo in den genannten Kreiſen als ſicher. Von dieſer Kon
unktur will man möglichſt allein Nutzen haben. Das ſind dieillen und zum Teil offen zu erkennenden Grundgedanken,

von denen ſich einzelne maßgebende Perſönlichkeiten der
Montan Induſtrie in ihrer Politik gegenüber dem Kohlen
Syndikat leiten laſſen. ſicht daraxf de

Allein Nutzen haben, ohne Rückſicht auf, wer i zuSchaden kommt! Nach dem Kriege winkt die Hochkonjunktur,
und die Montanrieſen wünſchen, daß das Syndikat bis dahin
von der Bildfläche verſchwunden ſein möge. Ste möchten die
leidigen Konkurreènten im Bergban los ſein, möchten im ameri-tani(chen Tempo ihre Rieſenvermögen vergrößern. nd wenn

Halle (Saale), Freitag den 18. Dezember 1914 25. Jahrg.
DZTDZDTT-S

fie könnten, wie ſie wollten, ſie würden alle Rückſichten fallen
laſſen, um zu dieſem Ziele zu kommen. Sie wollen das Shn-

t nicht, es ſteht ihrer ſchrankenloſen Machtentfaltung im
h ſo lange ſie ſich des Syndikats nicht erwehren können.
wer ſie verſuchen, es für ſich auszunutzen. Daher wird das

ikat ſeines Lebens nicht mehr froh werden, bis es auf
ört hat, zu exiſtieren.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Dezember 1914.

Schenket den Kindern gute Bücher
Wieder naht das Weihnachtsfeſt. Unter den Wünſchen

unſerer Kinder ſteht obenan das Buch: das Bilderbuch, das
Leſebuch. Daß wir ihnen nur Gutes in die Hände geben
wollen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Den Nachwuchs der Arbeiterbevölkerung vor Bücherſchund zu
bewahren, ſind unſere Bildungsausſchüſſe bemüht. Ein Er-
gebnis der mühe- und verantwortungsvollen Arbeit, in der
Fülle alter und neuer Jugendbücher aus all der Spreu das
bißchen Weizen herauszuſinden, iſt das vom Zentralbildungs
ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei zuſammengeſtellte
Bücherverzeichnis. Die allzährlich vor Weihnachten veran
ſtalteten Ausſtellungen guter und billiger Jugendbücher bieten
den Eltern die Möglichkeit, noch ſelber zu prüfen.

Unſere Parteibuchhandlung hat ihre Weih-
nachtsausſtellung ſchon ſeit dem Einzug ins neue Heim
arrangiert, und wer Bedarf an guten Büchern hat, wende fich
dahin. Am nächſten Sonntag iſt das Geſchäft bis abends
7 Uhr geöffnet. Wer am Werktag keine Zeit hat, kann alſo
ſeine Einkäufe auch am Sonntag machen. Beſonders unſere
Genoſſen auf dem Lande ſeien auf dieſe Einkaufsmöglichkeit
aufmerkſam gemacht. t

Jn der jetzigen Zeit muß man darauf hinweiſen, daß mehr
als je der Kampf gegen den Jugendſchriften-
ſchund eine Notwendigkeit iſt, mehr als je die Jugendbücher-
ausſtellungen unſere Beachtung verdienen. Weihnachten naht,
aber draußen im Oſten und im Weſten tobt der Krieg, der
ſo vielen Kindern die Väter jäh hinweggeführt oder ſchon für
immer entriſſen hat. Die Ereigniſſe des Krieges beherrſchen
auch das Denken der Kinder, auch ihr Empfinden ſteht unter
dem Einfluß der Stimmungen dieſer Kriegszeit. Mit heißem
Wunſch wird manches Kind wer ſollte das nicht begreiflich
finden? nach der allerneueſten Kriegs-Jugendlek-
t ü re verlangen, deren Flut über uns hereinbrechen wird. Aber
die Vorſicht, die gegenüber den von geſchäftskundigen Leuten
zuſammengeſchriebenen Jugendbüchern ſo nötig iſt, iſt doppelt
nötig gegenüber einer der Jugendbücherfabrikation dienenden
vraſchfertigen Ausſchlachtung des Krieges.

Jhr Mütter, an Euch wenden wir uns dringender aks je.
Eure Gatten, die Väter Eurer Kinder, ſtehen im Felde oder
ſchon deckt ſie die Erde. Auf Euch allein liegt jetzt die Pflicht,
b die Kinder zu ſorgen, für ihre Ernährung und für ihre

uziehung. Ja, wir ſchulden Dank und Ehrunß
draußen ihr Leben wagen und dranſetzen. Doch das kann uns
kein Grund ſein, unſeren Kindern das erſtbeſte Kriegs-Jugend
buch, das vielleicht irgendein Buchſchreiber eilig zuſammen
geſtoppelt hat, ungeprüft in die Hand zu geben. Mütter, wider
ſteht dieſer Verſuchung. Für Eure Kinder ſoll Euch
nur das Beſte gut genug ſeinl!
Amtliche Warnung vor dem Berſicherungsblatt Der

Landwirt!
Die Polizeiverwaltung von Halle gibt bekannt:
Die in Halle (S.) erſcheinende Zeitung Der praktiſche

Landwirt, G. m. b. H., die nach eigener Angabe unter den
deutſchen Landwirten ungefähr 70 000 Abonnenten hat, be-
treibt in Verbindung mit dem Abonnement ſeit Jahren eine
Sterbegeld und Unfallverſicherung, deren Bedingungen der-
artig gehalten ſind, daß ſich der Verlag ſeinen Verpflichtüngen
im Schadensfalle jederzeit entziehen kann und auch entzieht,
wie zahlreiche Klagen aus den Kreiſen der Landwirte beweiſen.
Die Zeitung hat ſeit einiger Zeit auch eine Vieh verſiche-
rung im Anſchluß an das Abonnement eingerichtet. Jeder
Beſteller der Zeitung hat die Wahl, ſich der Sterbegeld- und
Unfall- oder der Viehverſicherung anzuſchließen. Durch den
Ausdruck „Viehverſicherung“, wie er auf den Anpreiſungen
ohne jede Einſchränkung gebraucht wird, laſſen ſich viele Land
wirte zur Beſtellung des Blattes bewegen, weil ſie glauben,
daß die Verſicherung etwa h Viehverluſte (durch Tod
und notwendiges Töten), ohne Rückſicht auf die Urſache des
Verluſtes, decke. Erſt nachdem gegen Bezahlung des Bezugs-
geldes die näheren Bedingungen ausgehändigt worden ſind,
merken die Landwirte, daß ſich die Verſicherung nur auf
Tod infolge von Unfallerſtreckt, alſo keine all-
gemeine Viehverſicherung iſt. Es ſtellt ſich dann
weiter heraus, daß der Verſicherungsſchutz nur von Vierteljahr
zu Vierteljahr gewährt wird, und zwar ſtets nach Ablauf der
erſten 6 Wochen jedes Vierteljahres. Die erſten 6 Wochen
bilden die Karrenzzeit- während welcher eine Entſchädigungs-
pflicht für den Vevlag nicht beſteht.

Die Bedingungen der Sterbegeld- und Unfall, wie auch der
Viehverſicherung ſind widerſprechend inſofern, als darin geſagt
iſt, daß es ſich lediglich um eine „Gratisunterſtützung“ und
„freiwillige Zuwendung“ handele, deren Gewährung im Be-
lieben des Verlags ſtehe. Andererſeits ſpricht der Verlag von
„Anſprichen,“ er vereinbart einen Gerichtsſtand, ſo daß der
Leſer annehmen muß, daß für den Verlag eine bindende Ver-
pflichtung zur Entſchädigung vorliege. Tritt ein Verſiche-
rungsfall ein, ſo pflegt der Verlag ſeine Zahlungspflicht
zu beſt reiten und vergleichsweiſe einen kleinen Betrag an
zubieten, mit dem ſich der Geſchädigte in den meiſten Fällen
den gibt, weil er die Koſten und Mühe eines Prozgeſſes

eut.
Die von den Landwirten unterſchriebenen Beſtellſcheine

lauten meiſtens auf 1 Jahr, teilweiſe auf 5 Jahre und ent
halten die Bedingung, daß der Bezug ſtets von Jahr zu Jahr
als verlängert gilt, wenn er nicht drei Monate vor Ablauf

kündigt wird. Beſtelli nun ein Landwirt die Zeitung ab, ſo
eiſt der Verlag die Kündigung meiſt als zu ſpät erfolgt

d und liefert die Zeitung weiter. Werden die Nachnahmen
ber das Bezugsgeld nicht eingelöſt, ſo droht der Verlag durch

Vermittlung eines Jnkaſſo-Bureaus mit Klage und die Land
zahlen häufig weiter, weil ſie glauben, daß der beim

rlage befindliche Beſtellſchein ſie dazu verpflichte. Da die
Leſer einen Nachweis nicht in Händen haben, aus dem erſicht
lich iſt, wann der Bezug begonnen hat, ſo können ſie in der
Regel nicht feſtftellen, ob die Kündigung rechtzeitig eingereicht
wurde oder nicht.

Vertreter der deutſchen Landwirte, Landwirtſchaftskammern,
der Landeskulturrat für das Königreich Sachſen, die Genoſſen-

praktiſ che

allen, die da

unterſtützen. Die Heft

ſchaft. der Provinz Sachſen, der Chriſtliche Bauernverein in
Bayern, ſowie insbeſondere auch der Bund der Landwirte und
die Königliche bayeriſche Staatsregierung haben bereits vor
dem Bezuge der Zeitung gewarnt.

Tagesordnung für die Stadtverordnetenſitzung am 21. d. M.nachm. 4 Uhr- Er ialdemolratiſcher ntrag betr.
Maßnahmen für Verſorgung der Bevölkerungmit Lebensmitteln während des Krieges. 2. bis
4. Haushaltspläne der Stiftung Adelheidsruh, der Röſer- und
Riebeck-Stiftung. 5. Gehaltsregulierung für die Lehrperſonen
der Hilfsſchule. 6. Wahl der Gebäudeſteuer-Veranlagungs-
kommiſſion. 7. Wahl von Mitgliedern für die Teuerungs-
deputation.

Der Hanshaltsausſchuß der Stadtverordneten erledigte
geſtern als wichtigſten Punkt die Gehaltsregulierung
der Lehrer an der ſtädtiſchen Hilfsſchule. Bis-
her erhalten Lehrer und Lehrerinnen 240 Mark Zulage, die
techniſchen Lehrerinnen 120 Mk. Nun hat das Unterrichts
miniſterinm verfügt, daß an Hilfsſchulen nur Lehrkräfte unter-
richten ſollen, die eine beſondere Prüfung dafür abge-
legt haben. Dieſe beſondere Prüfung iſt aber der Mittelſchul-
prüfung gleich zu achten, weshalb der Magiſtrat beantragt,
geprüften Lehrkräſten der Hilfsſchule 600 Mk. Zulage zu ge-
währen. Da die Prüfung eine Neueinführung iſt, ſind noch
keine geprüften Kräfte vorhanden; auch hat ſich zu einer im
November angeſetzten Prüfung kein einziger Bewer-
ber gemeldet, ſo daß die Lehrſtellen bis auf weiteres nur
„berwaltet“ werden. Um nun befähigte und geeignete Lehr-
kräfte für vorgeſchriebene Prüfung und damit für die Hilfs-
ſchule zu gewinnen, wurde der Erhöhung der Zulage für ge
prüfte Lehrkräfte auf 600 Mk. zugeſtimmt. Eine vorge-
ſchlagene Erhöhung der Zulage des (ungeprüften) Rektors
wurde bis auf weiteres zurückgeſtellt. Jm übrigen wurden
die Haushaltspläne verſchiedener Stiftungen genehmigt und
der Penſionierung des Polizeiſergeanten Otto Kahl Penſion
1800 Mk.) zugeſtimmt.

Der ſtädtiſche Verwaltungsbericht für das Rechnungsjahr
1913' iſt ſoeben ausgegeben worden. Er enthält in üblicher Weiſe
die Berichte über alle gemeindlichen Einrichtungen und alle
Zweige kommunaler Tätigkeit. Wir kommen auf bemerkens-
werte Einzelheiten, beſonders in ſozialer Beziehung, in nächſter
Zeit zurück. Erwähnt ſei heute, daß die geſamten ſtädtiſchen
Einnahmen 13 987 459 Mark betrugen; die Ausgaben beziffer-
ten ſich auf 13 324 030 Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von
663 429 Mark verblieb.

Die Steuererklärung der Kriegsteilnehmer. Der dies
maligen Abgabe der Steuererklärung iſt die Abweſenbeit zahl-
reicher Steuerpflichtiger ſehr hinderlich. Indeſſen beſtimmt
8 30 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes, daß für Per-
ſonen, die durch Abweſenheit oder andere Umſtände verhindert
ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, die Steuererklärung
durch Bevollmächtigte abgegeben werden kann. Dieſe haben
ihren Auftrag zwar nur auf Erfordern nachzuweiſen, immer
hin empfiehlt ſich für Angehörige von Kriegsteilnehmern die
vorſichtsweiſe Einholung einer ſolchen Vollmacht. Letztere iſt
übrigens von einer Stempelſteuer befreit.

Die nächſte Paketwoche. Jm Monat Dezember findet mit
Rückſicht auf den Neujahrsverkehr keine Paketſendung durch
die Paketdepots ſtatt. Die nächſte Paketwoche wird demnach
vorausſichtlich vom 23. bis 30. Janllar 1915 ſtattfinden. Näheres
wird noch bekanntgegeben. Jn der Zwiſchenzeit zwiſchen den
einzelnen Paketwochen werden Feldpaketſendungen in unbver-
änderter Weiſe durch die Erſatztruppenteile befördert.

Der zweite Märchenvortrag am morgigen Sonnabend
im Volkspark beginnt, worauf nochmals hingewieſen ſei, um-
ſtändehalber ſchon um 345 Uhr. Die Eltern werden gebeten,

ihre Kinder ſo zu ſchicken, daß ſie pünktlich, aber nicht
vor 4 Uhr, im Volkspark ankommen. Wenn die Kleinen
ſchon von 3 oder gar 2 Uhr den Volksparkeingang belagern,
haben ſie während der Vorträge keine Ruhe mehr. Die Ein-
gänge zum Saal werden überhaupt erſt um 4 Uhr geöffnet.

Aufſtellung von Grabmalen. Der Magiſtrat macht bekannt:
Nach 8 27 der Begräbnisordnung unterliegt die Aufſtellung eines
Grabdenkmals der Genehmigung des Magiſtrats. Es iſt hierzu
eine Zeichnung in doppelter Ausfertigung einzureichen, woraus
die Größe (am zweckmäßigſten im Maßſtabe von 1:10), das zur
Verwendung kommende Material und die in Ausſicht genommene
Jnſchrift zu erſehen ſind. Außerdem iſt der Friedhof und die in
Frage kommende Grabſtelle (Erbbegräbnisſtelle uſw., Nummer
oder Reihengrab, Quartier, Reihe und Nummer) anzugeben.
Der Antrag muß von den Angehörigen geſtellt
werden. Um nun zu vermeiden, daß falls die Genehmigung
zur Aufſtellung des zu errichtenden Denkmals nicht erteilt werden
kann den Beſtellern unnötige Koſten uſw. verurſacht werden,
weiſen wir beſonders darauf hin, daß der Antrag auf Genehmigung
zur Aufſtellung nicht erſt nach Anfertigung des Denkmals,
ſondern bereits vor der Jnangriffnahme der
Arbeiten nachzuſuchen iſt. Die Entwürfe größerer, wertvollerer Denkmäler müſſen außerdem von unſerem Ho bauamte
wegen der künſtleriſchen Beſchaffenheit geprüft werden. Falls das
Hochbauamt Beanſtandungen zu machen hat, werden die ein-
gereichten Zeichnungen mit entſprechenden Vorſchlägen dem An
tragſteller zurückgegeben.

Stadttheater. Morgen, Sonnabend, nachmittags 314 Uhr,
Wiederholung des Weihmuchtsmärchens Aſchenbrödel. Am Abend
Erſtaufführung des Spieles Vater zieht ins u mit der Muſik
von Rudolf Baron. Dieſer Aufführung folgt Humperdincks
Hänſel und Gretel. Kinder in Begleitung Erwachſener u
auf allen Plätzen die Hälfte des r m Montag
abend 8 Uhr wird Fidelio mit Suſanna Stolz in der Titelrolle
zum erſten Male wiederholt werden.

im Stadttheater.t n t etie Theaterleitung hat ſich veranlaßt geſehen, in weihnacht-
licher Ausſtattung Heftchen mit 5 Karten zur e zu
bringen. Dieſe 5 Karten berechtigen zum Eintritt in eine be
liebige Vorſtellung der zweiten Hälfte der Spielzeit und koſten,
genau wie die bereits zur Ausgabe gelangten Fünferavonne-
ments: 1. 3 d Orcheſterſitz 12,50 Mk., 1. Parkett 10 Mk.
Parterre 6,25 Mk., 2. Rang Vorderreihen 5 Mk. Dieſe Heft-
chen eignen ſich beſonders für Geſchenkzwecke, wobei der
kende ſich auch bewußt Gr darf, ein ſoziales Unternehmen zu

den gelangen jedoch nur in der Weih-
nachtszeit zur Ausgabe und ſind an der terkaſſe zu haben.

Bernhard Vötel, der lyriſche Tenor unſeres Stadttheaters,
der erſt vor kurzem aus Wien zu uns kam, wurde für die
kommende Spielzeit an die Charlottenburger Oper nach Berlin
verpflichtet.

Gefunden. In der Zeit vom 1. bis 15. Dezember ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder ange
meldet worden: 8 Geldſcheine, 1 Handtaſche mit Geldtaſche
und Jnhalt, 1 goldene Broſche, 1 brauner Hühnerhund, zwei
goldene Klemmer, unechte Broſche, 1 ſchwarzer ſteifer Herren
hut, 1 Federboa, 1 ſilberne Hervenuhr, 1 zweirädriger Hand
wagen, 4 Geldbeutel mit Znhalt, 1 Geldtaſche mit Jnhalt,12 Stück Beißringe, 1 Milchtanne, 1 Silberring ohne in,



I Ertlaſſungsſchein, 1 Balken, 1 weiße Boa. Die Eigentümer
der bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte
in lb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Drey-
hauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.

Lettin. Morgen, Sonnabend, iſt der Tag der Lich t
bildervorträge. Urſprünglich war nur für den Abend
der Kriegsvortra über Oſtpreußen vorgeſehen,
der in Halle, Ammendorf vor überfüllten Sälen gezeigt wurde.
Trotz des Ueberland Transports ſoll nun aber den Kindern doch
auch eine Freude bereitet und eine Märchenvorführung

werden von einſtündiger Dauer. Sie beginnt
pünktlich um 8 Uhr und iſt 289 Uhr zu Ende. Um 9 Uhr be
h dann der Kriegsvortrag. Man wolle ſich Eintritts-

arten im Vorverkauf beſorgen (im Konfum und beim Par-
teivertrauensmann zu haben).

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Rerſeburg ir Der Verluftliſte 104.

Jnfanterieregiment 19, Görlitz: Untereffiz. d. Reſ. Wilhelm
Hinſche aus Giebichenſtein ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Kurt
Jocher aus Gallen l. verw. Reſ. Max Schmidt aus Mühlberg
(Elbe) l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 48, Küſtrin: Wehrm. Rich.
Bergmann II aus Stedten l. verw. Gefr. Richard Laube aus
Welſau gef.

Jnfanterieregiment 136, Straßburg i. E. Trurter aus
Wolferode l. verw. Wehrm. Karl Batzer aus Bitterfeld gef.
Gefr. Guſtav Reis aus Bilzig verw.

Jnfanterieregiment 170, Offenburg: Gefr. Ernſt Hufen-
häuſer aus Hermerode ſchw. verw.

Jnfanterieregiment!71, Kolmar: Musk. William Wölfer aus
Eisleben ſchw. verw.

Jufanterieregiment 173, St. Avold: Gefr. Ottomar Gebhardt
aus Udersleben gef.

erve-Jnfanteriercgiment 212, Altona: Gefr. Otto Böhnert
aus Hermerode verm. Wehrm. Paul Schönbrodt aus Zwochau
l. verw. Musk. Albert Linſel aus Molmeck l. verw. Reſ. Paul
Wiener aus Halle verm. Gefr. Karl Biering aus Erdeborn
ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 234, Göttingen: Leutn. d. Reſ.
Heinrich Trommer aus Wiehe l. verw.

Landſturmbataillon Königsberg I: Landſturmmann Guſtav
Adolf Krauſe aus Wittenberg verm.

Küraſſierregiment 5, Rieſenburg: Leutn. Werner Koch aus
Kahla gef.

Jägerregiment z. Pf. 3, Kolmar: Jäger Fritz Maier aus
Morl ſchw. verw.

Fuß-Artillerieregiment 10, Straßburg i. E.: Kan. Richard
Grüber aus Düttigenrode I. verw.

1. Pionierbataillon 16, Metz: Gefr. Paul Brüdigam aus
Mühlberg (Elbe) ſchw. verw.

Ungältiges Ortsſtatut und ungültige Polizeiverordunng über
Straßzenreinignung.

Seehauſen (Bez. Magdeburg) iſt 1913 auf Grund desne von 1912 ein Ortsſtatut erlaſſen
worden, wonach die Straßenanlieger (Grundbeſitzer) zur Straßen
reinigung verpflichtet ſind. Eine zur Durchführung dieſer Pflicht
ergangene OrtsPolizeiverordnung regelt die Pflicht näher und
droht für den Fall der Zuwiderhandlung Strafe an. Wegen
Uebertretung der Verordnung waren die Beſitzer Heine und
Delger vom Landgericht in Magdeburg zu Geldſtrafen verurteilt
worden.

Das Kammergericht hob auf die Reviſion der Angeklagten
das Urteil jetzt auf und ſprach die Angeklagten frei. Be
gründend wurde ausgeführt: Die Vorausſetzung für die Straßen
reinigungspflicht ſei hier ein ordnungsmäßig erlaſſenes Ortsſtatut
gemäß dem Geſetz von 1912.. Dieſes Geſetz ſpreche nun in den
maßgebenden Beſtimmungen von den Straßen, die überwiegend
dem inneren Verkehr dienen. Das Ortsſtatut ſpreche dagegen die
Verpflichtung zur Reinigung für alle Straßen aus, die dem in
neren Verkehr dienen. Das Wort „überwiegend“ ſei hier wegge-
laſſen. Dadurch habe ſich das Ortsſtatut in Gegenſatz zum Geſetz
geſetzt und könne als gültig nicht anerkannt werden. Demzufolge
ſei auch die Polizeiverordnung nicht anwendbar und die Ange
klagten müßten freigeſprochen werden.

Schkeuditz Wegen Betruges und Unterſchlagung
in 5 Fällen hatte ſich der Jngenieur Schuhmacher aus Schkeu-
ditz vor der Strafkammer in Halle zu verantworten. Schuh
macher kam im Jahre 1902 in ſchwere finanzielle Bedrängnis,
da er durch den Zuſammenbruch der Leipziger Bank 90 000 Mk.
verloren hat. Von nun an iſt er dauernd in Geldverlegen
heiten geweſen. Wegen Vergehen gegen das Krankenkaſſen-
geſetz, er hatte die Beiträge nicht abgefiüthrt, iſt er vorbeſtraft.
Jm Januar vorigen Jahres kam er wieder in eine mißliche
Lage, da eine Leipziger Bank ſich weigerte, weiter ſeine Wechſel
zu diskontieren. Er ſuchte daher ſich neuen Kredit zu er-
ſchließen und wendete ſich an die Leipziger Bankfirma Frege
u. Ko., die er um einen Kredit von 10 000 Mk. erſuchte. Als
ſich dieſe Firma in Schkeuditz erkundigte, erhielt ſie ausge
zeichnete Auskünfte. Denn Sch. war ja jahrelang Stadt
verordneter und ſoll viel mit Behörden verkehren. Nach
einer derartigen Auskunft erklärte ſich die Bank zur Bewilli-
gung dieſes Kredits bereit und ließ ſich als Sicherung das
geſamte Jnventar übereignen Sch. ſtellte nun eine Liſte ſeiner
Habe auf. Jn Wahrheit ſoll nun ein großer Teil der an-
geführten Gegenſtände nicht mehr vorhanden geweſen ſein.
Das hat er nun der Bank verſchwiegen und ſie dadurch be-
trogen.

Der Angeklagte behauptet nun, daß er den Uebereignungsver-
trag nur für eine leere Formalität gehalten habe. Er habe
auch geglaubt, die Gegenſtände, die nicht mehr vorhanden ge-
weſen ſeien, in kürzeſter Zeit beſchaffen zu können. Aber alle
ſeine Angaben ſind ſehr verworren und widerſprechen ſich
häufig. Er kommt immer wieder darauf zurück, daß er alles
wieder habe einbringen wollen und deshalb kein Betrüger ſei.
Der Staatsanwalt hält die Schuld des Angekl. in allen Punk-
ten für erwieſen und beantragte eine Geſamtſtrafe von acht
Monaten Gefängnis. Der Verteidiger bittet die Notlage des
Angeklagten zu berückſichtigen und die Frage des Betruges zu
verneinen, da es eine bekannte Tatſache ſei, daß bei derartigen
Uebereignungsverträgen Laien oft nicht recht mein und dein
unterſcheiden könnten und deshalb im guten Glauben handelten.

Das Gericht hält den Betrug und drei Fälle der Unter
ſchlagung für erwieſen. Es verurteilt den Angeklagten zu
einer Geſamtſtrafe von acht Monaten Gefängnis.

S r finden 1915 an folgenden Tagen ſtaätt: 7., 14., 21. Jannar, 4., I1., 25. Febrnar, 4., 18.,
25. März, 8, 15. 29. April, 6., 20. Mai, 3., 10., 24. Juni, 1., 8.,
22. Juli, 5., 19. Zgn. S O., 23. September, 7., 14., 21. Oktober,
4., 11., 25. November, 2., 9., 16. Dezember.

Eisleben. Das Verſicherungsamt, deſſen Sekretär
bisher ſeine Dienſtgeſchäfte im Polizeiſekretariat mit erledigte,befindet ſich ab Momag im Rathauſe im Zimmer Nr. 5,
1 Treppe, Aufgang v Marktplatz. Es iſt erfreulich, daß
dieſes für die Arbeite ft ſo wichtige Amt völlig auf eigene
Füße geſtellt worden iſt.

Hettſtedt. Ein weiteres Reſervelazarett mit 40
Betten ſoll demnächſt im Hotel Kaiſerhof eröffnet werden.

Sangerhauſen. Agrariſche Begehrlichkeit. Der
landwirtſchaftliche Verein verpflichtete ſeine Mitglieder für
den Winter an ausländiſche Arbeiter folgende Löhne zu zahlen
Für jugendliche weibliche S Pf., für jugendliche männliche
10 Pf., für erwachſene Arbeiter 12 Pf. pro Stunde. Davon
wird abgezogen für Koſt täglich 50 Pf. denen, die ſich nicht
weiter für nächſtes Jahr verpflichtet haben, den andern wird
nur 30 Pf. abgezogen. Da die Arbeitszeit jetzt nur von 8 bis
5 Uhr geht, können die ausländiſchen Arbeiter keine beſonderen
Summen mitnehmen. Trotz dieſer überaus geringen Ent-
lohnung der Arbeitskräfte wagte ein Mitglied des agrariſchen
Vereins zu ſagen, daß der von der Regierung feſtgeſetzte Höchſt
r für Kartoffeln (2,85 Mk.) ein ſo bedenklicher ſei, daß man
ich lieber überlege, die Kartoffeln dem Vieh zu füttern. Das

iſt der Agrarier, i sDie Stadtverordneten beſchloſfen, weitere 12 000
Mark zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Familien der Ein
gezogenen als Anleihe aufzunehmen. Das Geld wird einVierteljahr ausreichen. Beſhloſſen wird auch der Ausbau des
Pulverweges von der Alten Promenade zur Pennſtedt. Es
iſt Chauſſierung vorgeſehen. Koſten 5400 Mk. Außerdem
wurden 1000 Mk. zur Einfriedigung der Schrebergartenanlage
bewilligt.

Bitterfeld. Lichtbildervorträge. Am Sonnkag, den
20. Dezember, werden von dem Bildungsausſchuß zwei Licht-
bildervorträge im Hohenzollern Lokal veranſtaltet. Nach-
mittags 5 Uhr findet eine Märchenveranſtaltung für
die Jugend ſtatt, wobei die ſchönſten Märchen von Rotkäppchen,
Hänſel und Gretel, Frau Holle und viele andere unter Vor-
führung von über 40 bunten Lichtbildern erzählt werden. Der
Eintrittspreis hierfür iſt auf 5 Pfg. feſtgeſetzt. Abens 8 Uhr
wird dann der Lichtbildervortrag des Reichstagsabgeordneten
Rob. SchmidtBerlin gehalten über das hochaktuelle, ſicherlich
jedermann intereſſierende Thema: Ein Gang über die
Schlachtfelder Oſtpreuzens. Dabei werden 93 Licht-
bilder neueſter Aufnahme gezeigt. Da der Eintrittspreis nur
20 Pfg. beträgt, wird dieſe Veranſtaltung gewiß auch hier
ſtarken Beſuch erfahren. Man entnehme Eintrittskarten im
Vorverkauf.

Delitzſch Vandalis mus. Burſchen haben in vergangener
Nacht in den Mertzſch'ſchen Schrebergärten an der Elbrizmühle
Zerſtörungswut wirken laſſen. Von 5 Gärten wurden die Tür-
bänder und Schlöſſer gewaltſam entfernt und danach die Türen
in die Gärten geworfen. Auf dem Fußballſportplatze des Ver
eins für am Seminar wurden die hölzernenTore aus der Erde herausgeriſſen und in den Lober geworfen,
auch die auf dem Sportplatze ſtehende Warnungstafel wurde ge
waltſam entfernt. Ferner wurde heute morgen an den Schreber
gärten eine Eiſenſtange vorgefunden, die vermutlich anderwärts
mitgenommen worden iſt. Hoffentlich gelingt es, die Uebel-
täter zu ermitteln.

Baumdieb gefaßt. Jn Leipzig-Eutritzſch wurde ein
Spitzbube feſtgenommen. der aus der Baumſchule von F. Ponicke
u. Ko. wiederholt Bäume und Sträucher gemauſt hatte. Es iſt
ein ſchwer vorbeſtrafter Gärtner, der die Diebſtähle ohne weiteres
eingeſtand. Zum Transport der zuletzt geſtohlenen Bäume hat
er ſich eines Handwagens bedient, den er vor Wochen aus einer
Fdgrnve zwiſchen Delitzſch und Bitterfeld entwendet haben

Naundorf b. L. Ein kräftiges Frei Heil unſerer hieſigen
Arbeiterjugend! Wie tapfer ihre im Felde ſtehenden Mitglieder
re davon zeugen die zahlreichen Auszeichnungen, welche ſie
im Felde erhalten haben. So erhielt der Vorſitzende des hieſigen
ArbeiterTurnvereins, der Gefr. Max Redlich, das Eiſerne Kreuz.
Ebenfalls erhielt der freie Turner und Spvielleiter der hieſigen
Arbeiteriugend Karl Weber, ſowie der Gefr. Karl Kloße, Mit
begründer und eifriger Förderer der hieſigen freien Turnerſchaft,
dieſelbe Auszeichnung. So ſelbſtverſtändlich wir es halten, daß
jeder im Felde ſeine Pflicht für das Vaterland erfüllt, ſo kann
doch die hieſige Arbeiterſchaft ſtolz ſein auf ihren Nachwuchs. Wie
töricht mag jenen Herren unſerer Gemeinde ihr Verhalten angeſichts
dieſer Auszeichnungen vorkommen, als ſie meinten, man müſſe im
Intereſſe der Vaterlandsverteidigung den Jungdeutſchlandbund
aus Gemeindemitteln unterſtützen, und den gleichen Antrag der
Arbeiterjugend ablehnen, da ein Tiſchlergeſelle überhaupt nicht
fähig ſei, Jugendbildung zu betreiben. Mögen unſere Helden bald
eſund zurückkehren und mit demſelben Mut ihre Pflicht in der
rbeiterbewegung wieder aufnehmen.

Kriegsſchilderungen.
Ein Verſshnungstrunk mit den Franzoſen. Aus unſerem

S rkreiſe wird uns folgender Soldatenbrief zur Verfügung
geſtellt

Liebe Eltern! Nun möchte ich Euch noch ein Erlebnis ſchildern,
das ſich am 28. November hier zugetragen hat. Wir hatten die
Garde im Schützengraben abgelöſt. Am Morgen des 28. ſehen
wir zu unſerem Erſtaunen, wie die links von uns liegenden
deutſchen und mehrere Franzoſen ſich aus ihren Schützen
ren erhoben und auf einmal ohne Waffen aufeinander zugingen,
ich die Hände reichten. Jm Nu hatte ein Franzoſe eine

Flaſche aus der Taſche geholt; er ſelbſt trank und gab den
Deutſchen auch zu trinken. Auf einmal winkten
die uns gegenüberliegenden Franzoſen, Radfahrer und Huſaren,
die das ganze Schauſpiel auch mit angeſehen hatten, mit weißen
Tüchern und Mützen freundlich zu uns herüber und gleich dar
auf kam ein Franzoſe mit der Verſöhnungsflaſche auf unſern
Schützengraben zu. Sofort ging ein Kamerad von mir ihm
entgegen. Jn der Mitte angekommen, reichten ſie ſich die
Hände mit den Worten in gebrochenem Deutſch: „Nicht
ſchießen, deutſches Kamerad, keinen Zweck,
gegenſeitigtotſchießen Bald waren noch einige
20 Franzoſen und ebenſo viele Deutſche an derſelben Stelle
angelangt und reichten ſich freundlich die Hand zum Gruße.
Es iſt faſt unglaublich, aber doch wahr. Zu erwähnen iſt
noch, daß viele, wenn auch nicht alle, ſo viel Deutſch ſprachen,
daß ſie uns mitteilen konnten, daß ſie noch keinen Schuß nach

uns aus den Schühengräben abgegeben hätten und auch wicht

ſchießen würden, wenn wir nicht ſchöſſen. Die Fran-
ofen freuten ſich königlich, daß ſie von unſeren Kameraden ſo
reundlich pianger wurden. Manchen mag das lächerlich er-
cheinen, aber iſt ein Beweis von hoher Kultur beider
ölker. Auf eine Frage über den Ausgang des Krieges

Eigten ſich die Sranse en noch immer ſehr ſiegesgewiß. Ein
ergeant zeigte einem Franzoſen eine deutſche Zeitung und

ſagte ihm, daß die Deutſchen wieder 11 000 Ruſſen angenätten. Der Franzoſe aber ſagte: „Jch glaube es nicht. Jhre

eitung ſchreibt ſo, unſere wieder anders indem die Ruſſen
50 000 Deutſche gefangen haben ſollen. Wer hat nun recht
fragte er; er ſei der Meinung, daß alle beide ſchwindelten.
Ein Reſerveleutnant namens P. kam endlich hinzu und machte
der Unterhaltung dadurch ein Ende, indem er die Franzoſen
durch einen Unteroffizier auffordern ließ, ſich zu uns in Ge
fangenſchaft zu begeben, was ſie aber zurückwieſen mit der
Bemerkung, daß ſie ſo gut für ihr Vaterland kämpften wie
wir. Darauf gingen ſie (und auch wir) in die Schützengräbenzurück und gaben uns nochmals die Verſicherung, 5 ſie nicht

ſchießen würden, wenn wir nicht ſchießen. Nun möchte ich noch
bemerken, daß, bevor alles zurückging, ein Franzoſe einen
photographiſchen Apparat herausholte und etliche Deutſche und
Franzoſen zuſammen photographierte. Ob das Bild fertig ge
worden iſt, weiß ich nicht, da wir fort mußten und erſt nach
zwei Tagen darauf wieder zurückkamen. Sie haben aber die
Tage, wo wir draußen waren, nicht auf uns geſchoſſen. Das
ganze Schauſpiel wurde auch vom Regimentsſtabe von weitem
mit angeſehen und vom Oberſt ſchwer gerügt, daß ſo etwas
vorkommen könnte. Viele Grüße von Eurem Sohn A.

„Es erfaßt einen ein heiliger Zorn Ein Gubener Ge-
noſſe, Mitglied des Verbandes der Hutarbeiter, ſchreibt vom
weſtlichen Kriegsſchauplatz an ſeine Kollegen: „Endlich bin ich
in der Lage, Euch ein paar Zeilen zu ſchicken. Wir ſind jetzt
ſchon 100 Tage im Kriege und haben ſehr Schweres durch-
machen müſſen. Wir haben den Krieg in ſeiner ganzen grau-
ſigen und blutigen Geſtalt kennen gelernt. Man ſieht nichts
weiter als brennende Dörfer, tote und verwundete Soldaten.
Unſer erſtes Gefecht ſpielte ſich am 20. und 26. Auguſt vor
Antwerpen ab. Dort begruben wir auch unſere erſten
Toten. Hier haben wir 14 Tage hintereinander im Schützen
graben gelegen und vom 8. bis 15. September der Durchbruchs-
verſuch der belgiſchen Armee aus Antwerpen abgeſchlagen.
Und nun ging auch ſchon die Belagerung Antwerpens vor ſich.
Am 16. September griffen wir das Fort Termonde an und
beſetzten es. Am 17. September mußten wir es wieder
räumen, wir wurden verlegt und mußten das Fort St. Chata-
vinag beſetzen. Nach mehreren kleineren Gefechten wurde am
1. Oktober der Sturm befohlen, abends gegen 5 Uhr
gingen die Sturmkolonnen vor. Wir kamen bis 400 Meter
heran, da wurden wir mit fürchterlichem Feuer über-
ſchüttet. Hier verlor ich meinen beſten Kameraden, den Ge
freiten Karl N. der von zwei Kugeln getroffen wurde.
Nun mußten wir auf dem Bauche vorkrauchen und auf 180
Meter vor dem Forts gruben wir uns ein. Wir lagen die ganze
Nacht im Graben, teilweiſe tief im Waſſer, immer von feind
lichem Granatfeuer überſchüttet, und harrten der Dinge, die
da kommen ſollten. Endlich graute der Morgen. Nun wurden
Forts und Stellung geſtürmt. Von Tag zu Tag ging es weiter
vorwärts; bei Düffel wurden wir über die Nethe, die hier
200 Meter breit iſt, in Kähnen übergeſetzt, und wieder kam es
3 Gefecht. Aber nichts konnte unſer Vordringen aufhalten.

ft bauten wir am Tage vier Schützengräben, bis wir am
8. Oktober an die inneren Forts kamen. Ganz überraſchend
fiel am Abend des 9. Oktover Antwerpen. Am 11. ging es in
der Richtung auf Oſtende zu weiter, immer die Belgier vor
uns hertreibend. Vom 20. bis 30. Oktober ging's wieder ins
Gefecht. Heute iſt nun der 18. 11. Jhr werdet in der
Zeitung wohl geleſen haben, wie ſchwer es iſt, hier im Norden
Belgiens vorwärts zu kommen. Die Belagerungs-
kämpfe vor Antwerpen waren ein Kinderſpiel
dagegen. Weiter nichts als Sumpf und Waſſer. Wir
mußten durch Gräben und Kanäle waten, wobei uns das
Waſſer oft bis an den Hals ging und dann die kalken

Winde und oft kein Eſſen und immer auf der Lauer wie ein
Jäger auf dem Anſtand. Als wir weit genug vorgedrungen
waren, öffneten die Belgier die Meeersſchleufen. Wir wurden
daraufhin verlegt, kamen aber vom Regen in die Traufe.
Hatten wir es bislang nur mit Belgiern zu tun, ſo lernten
wir nunmehr die Franzoſen kennen. Dieſe ſind uns ein
ebenbürtiger Gegner, beſonders die Artillerie iſt uns
gleichwertig. Die Franzoſen kämpfen hier mit wahrer Todes
verachtung. Wir haben ſehr ſchwere Verluſte erlitten.
Viele Kameraden ſind körperlich und geiſtig zerrüttet Jhr
könnt Euch keinen Begriff machen, was es heißt, Tag und
Nacht in Schützengraben zu lieen, im Sturm und Wetter,
weiter nichts um ſich als Gewehrfeuer und Kanonendonner, ſo
daß die Erde bebt. Und meiſtens regnet es hier. Schrecklich
iſt es, wenn man an Verwundeten vorbeikommt und ihre
Bitten hört. Der eine will zu trinken, der andere will ver-
bunden ſein, der dritte verlangt nach dem Krankenträger. Und
doch kann man nicht allen zugleich helfen. Hier kann man
richtig ermeſſen, wie groß die Wunden ſind, die dieſer Krieg
uns ſchlägt. Die Tränen fließen einem immer aus den
Augen, wenn man die Kameraden in ihrem Blute ſich winden
ſieht. Und es erfaßt einen ein heiliger Zorn

egen alle, die den Krieg vom Zaune gebrochenhaben. Wir wünſchen alle, daß dieſer Krieg zu unſerem
Gunſten zu Ende geht. Jn dieſeme Sinne will ich auch
ſchließen. Jch grüße alle Kollegen aus der Ferne und bitte ſie,
in der Heimat feſt zu ſammenzuhalten und zu arbeiten, damit
die Außenſtehenden in unſere Reihen treten und ſo eine Macht
ſchaffen, die jedes Kriegsſpiel vereitelt und einen dauernden
Frieden ſichert. Seid alle herzlich gegrüßt von Eurem Kol-
legen R. Z.“

Ein franzöſiſcher Bruderkuß. Vom weſtlichen Kriegsſchau
platz erhalten die Kieler Neueſten Nachrichten von einem im
Felde ſtehenden Angehörigen ihres techniſchen Perſonals, einem
Unteroffizier, folgenden Feldpoſtbrief: „Am 31. Oktober wur
den wir 400 Kieler auf die Kompagnien des Regiments Nr.
verteilt. Jch kam mit 30 Mann zur vierten. Abends ging es
in eine große Steinhöhle bei A., welche hier in Frank-
reich in großer Zahl zu finden ſind und für unſere Truppen
eine faſt granatenſichere Unterkunft bieten. Dann haben wir
ungefähr zweieinhalb Wochen abwechſelnd an verſchiedenen
Stellungen in Schützengräben gelegen, und es ſind oft Granat
ſplitter und Schrapnellkugeln neben uns eingeſchlagen, Gott
ſei Dank, ohne Leute meiner Gruppe zu verwunden. Am
14. November erhielt die Kompagnie Befehl, die 3. Kompagnie
abzulöſen, welche einen Angriff der Franzoſen bei A. erfolg-
reich zurückgeſchlagen hatte. Es haben hier u. a. die Jnfante-
riſten aus Kiel mit beſonderer Bravour gekämpft. Leider ſind
auch einge brave Kameraden von uns gefallen, die am nächſten
Tage von unſeren Leuten unter ſchwierigen Umſtänden von

Betrifft die Dame -Konfektion, beſonders ſolche aus Seiden
plüſch, Sammet, Krimmer u. Aſtrachan,
weil dieſe Artikel ſehr begehrt ſind und als
Weihnachtsgeſchenk immer eine große Rolle

ſpielen. Die Firma Geſchw. LoewendahlHPvSGGGGGGSGGGGGGGSäXXXäXXCÜCÜànaaaaaaeae aführt bekanntlich hiervon nur altbewährte, erſtklaſſige Erzeugniſſe und iſt durch große, günſtige Abſchlüſſe ſo leiſtungsfähig, daß der Preis
unterſchied gegen geringere Ware nicht nennenswert iſt. Auch in Koſtümen, Bluſen und Nöcken zeigen die vielen Schaufenſter des großen
Spezialhauſes wieder eine Fülle neuer, auffallend preiswerter Sachen. Kindermäntel für Mädchen jeden Alters und Backfiſch Jacketts findet
man bei Loewendahie in der Auswahl eines Engros- Geſchäfts und auch zu entſprechend niegrigen Preiſen. An



n der

ver feindlichen Schützenlinie hervorgeholt wurden. Außerdem

wurden von meiner Kompagnie noch gegen 50 tote Fran-oſen fortgeſchafft und in Maſſengräbern beerdigt. Es
n außerdem noch etwa 150 franzöſiſche Leichen vor den

nen Schützengräben. Um nun auch dieſe Toten fort-
chaffen zu können, nahm ein Unteroffizier eine Schaufel,
feſtigte daran einen Zettel und hob dieſen, damit die Franzoſen, welche von uns nur ehe 80 Meter im a

r liegen, ſahen, daß wir ihnen etwas zu ſage ten.
chdem unſer Unteroffizier mit dem Zettel in der Hand aus

dem Schützengraben kam, erſchien auch ein franzöſiſcher
Korporal. Beide trafen ſich zur Hälfte vor der Schützen
linie, begrüßten ſich herzlichſt, wobei der Franzoſe unſerem
r ehe dieſer ſich verſah, einen Bruderkuß gab.
Der Franzoſe ſagte, daß ſie gezwungen wurden, gegen uns zu

6 aussergewönnſcne Verkaufstage
von Sonnabend den 17 bis Donnerstag den 24. Dezember.

kämpfen, ſie würden gerne mit uns Frieden machen. Von
unſerem Unteroffizier wurde m dann Se e daekeeeſ e n Wren of hvennten ſi um en izieren meinige Stunden das Feuer eingeſtellt e vor
den Linien liegenden F ſen beerdigen zu i Unſere
Kompagnie wurde ingwi aus der Schützenlinie abgelöſt.
Jch hörte aber ter daß die Fakfenruhe zuſtande gekommen
iſt zum Fortſchaffen der Toten.

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen

organiſierten Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 46
10 Mk., M. und F. K--t 20. Mk., Liſte 72 4 Mk., Gießerei Wege-

lin u. Hübner (Liſte 154 5,75 Mk., Liſte 155 8,70 Mk.), zuſammen 1445 Mk. Weitere Gaben, die angeſichts des Winters und
des nahen Weihnachtsfeſtes dringend erwünſcht ſind, nimmt
dankend entgegen Das Parteiſekretariat für Halle-Saalkreis

Das schönste Weihnachts Geschenk
iſt eine Ahr, Ring, oder ſonſt ein Schmuckſtück
Dieſe Sachen kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Galle a. 6., Kleinſchmiedens,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne

daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht. 69
Eigene Reparaturwerkſtelle.
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Turnverein „Fichte“
und wo Plakate aushängen,

*1711 Likör fabrik
Ottomar Brehmer,

(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Sonntag den 27. Dezember nach-

mittags 4 Uhr findet im Engliſchen
See r. die Weihnachts S
Nütg es be c it det Fin tgebe att; ebenfalls wir
eine Gegenſeitigkeits Verloſung in bekannter Güte
veranſtaltet. ſolid und billigDachdecker Verband. We beiSonnabend nach dem 15.: E. R adecke,
Bemeindearb.Verbd. Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml. per 1.

Uhren
und Gold waren

Steinſeser- Vrh. Sonntag nacherſammt Eins steht kest,dem 1. im Volksp.: V
wollen eine wirklich gute

Bockwitz. Jkaufen r gehen Sie

veialdemo cher Verein.n ptas. rn abends Gr. Steinſtr. 47, n.
Otto Sparmann, n pr. 504.

aihalla.

Militär Spielzeug
Soldaten Kanonen
Gewehre Höbel
Tornister Helme

Seifen gewehre

C. F. Riffer,
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

Miqlied des Rabailt-Spar-Vereins.
S

m

*1704 Die

Büfetts größtein um, Eiche u. Mag. re eche, Truhen mitde her le und Vier-

Mitglied des Rab.SparVereins.

et r Wiſgrg Fig. e in allenS fa u. au, Oe e l 775zug, Klubſeſſel mit Rindleder D. a s Neue ſt e!
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3 i eder Korftteg empf.
[3218

Gſdnne
Meiner werten Kung. Nachricht, es 5 e
ume am Sonnabend r

ſtehend ſind.Paul Otto azujelg 71.
Kartoffel und Zuragegeichaſi.

HIitär Schaftstiefel,
MUitär Sehnürsehuhe,

Sehnallensehuho,

r re *1709verkauft zu billiL öternic e

4 Oo., Franekeostr. 18.

Berge ad Veg re 0.20
ArbeiterGeſundhr Bi et Heft 0.20

L iſter im Gartene p. Quart. 1.00
ädchenbuSan von Popp, 0.20

ler,Muſterbrieſſteſſet jeg 0.20

Ratgeber ars Hau Bsd, tet 3.00

Geograpbiſcheg Herz
e tzt 0.50tagst u 2äleintierzucht als Neben8 e er z ſtatt 3.00, fett 0.60

Die Nonne t 0.50l. es Reiſerm Band, ſtatt feſt 0.50
Wodenzeitungen aller Art.

ülerGlobus mit KomSch erarpe Lehrbuch,
Sorulbücher Tafeln, Federkaſt.,

Federhalter, B e uſw.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

C ä
Selpstgef. Schuitornister,
Harkt- Taxhen und Hoventräger

emp e aBernh. Hermann e es
Die neueſten

Kurshücher
ſind erſchienen.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/44.

schlafenen

Halle.

Die Einàscherung unseres teuren Ent-

Hans Sanow,
findet morgen, Sonnabend, nachmittags 4 Uhr
im Krematorium zu Leipzig statt.

Leidtragende benutzen den Zug 1** ab

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Größtes Lager der Prov

z Falle (S.), untere Hoidricer- Fernruf 339.
Sachsen Verlenhatte 3 ne solide zerugequele

General Vertrieb eder Wanne i Snomaat, nur deutsche Fabrikate.
Spymphonion, Polyphon und neukKonstrukierte Kalliope-HasikwerkKoe jeder Art.
Metall-Noten-Auflagen, Grammophon- und Zonophon-Schallplatten in grösster Auswahl

„Christvaum-tänder mit Musik Musſk-instrumeonte
syiolond. T „J„SFS.,Runderte von Staeken

Menzenhauer Zithern Ehiarren. Lauten, Mandelinen, Flöten, Trommeln

jeder existierenden Art
ohne Notenkenntnis spielbar.Aearinas. ung u. Zied Harmonſras. r kriichiee on Mitär- und Tarchen Rlaviete.i

Anfang 8.10 r.
Nur noch 3 Auführungen.

Das Farmermädchen.
Operette aus Wildwest. Musik von G. Jarno.

Josias Jefſſerson Max WValdens Glanzrollke.

KönigeUrgemültliches Bier- und Speiselokal.

DuDbt 5 Ihr

Wochentags Eintritt el. Hier à Glas 15 Pfy.

Burg-Theater, Gun Genau 12.
r 2 AKte. Ve renete Fee. u

Bitterfeld.
Lichtbilder-Vorträge

veranſtaltet vom Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß
Sonntag den 20. Dezember, abends 8 Ahr,

im Reſtaurant Hohenzollern:
Ein Veſuch der 6chlachtfelder Mtpreußens,
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Rob. SchmidtVerlin, Mitglied
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, unter deſſen Leitung die zur
Vorführung gelangenden 93 Lichtbilder aufgenommen worden ſind.

Eintrittspreis nur 20 Pfennig.

4364

Nachmittags 5 Uhr
Mülthew Vorführung für die Jugend

mit vielen ſchönen Lichtbildern, darunter hier noch nie gezeigte Serien.

Eintrittspreis nur 5 Pfennig.
Eintrittskarten r im Konſumverein, bei den r r

und in den Gewerkſchaftsbureaus zu habe g.

C
tag den 20. Dezember, nachmitt 3 USonntaso im Gaſthof un Drei haus es vr

alvseroräentl. leneravervannlun

De Mit Rückſicht auf die wichtige Tagesordnung iſt das Er
ſcheinen aller noch anweſenden Turngenoſſen unbedingt notwendig.

Es ladet ein *1705. Der Vorstand.

TheeSpiritusplätten
mit Requlierschraube
für grosse und kleine flamme

8. 50 Mk.

C. F. Rifter
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabaott-Spor-Vereins.an S
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Weihnachtsgeschenke

Bede eJ R. Kotschoer, mag ternste, 14.
Sie werden im und gut bedient! 4353
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z

Infolge der grossen Nachfrage nach diesen Weihnachts- Artikeln
ist es sehr zweckmässig, den Bedarf schon jetzt zu decken, wo
unsere Läger noch vollständig sortiert sind und Extra-Wünsche

m 2 werden können.

1355

10 Proz. Rabatt.

7

Eine Rieſen Auswahl
wie ſie in Halle noch nie zu ſehen war, in jeder Preislage
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neZuverlässigeWirtschaftswegen

Wilſkommenes Geschenk
für die Hausfrau

von 1.85 àn.

C. F. Riffer,
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

Miglied des Rabaett-Spar-Vereins.
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on bornsehein Rossfleisch.
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A. Thurm,
Reiflstrasse 10. 108

Reinhoich S e
von 3.50 Mark an.

onen, von 5 Mark an.Rez 22 Personen, von 10 Mark an.
h Bervietten, Dutzend 6, 7 Mark bis zu den feinsten.

Mitglied des Rabatt Spar- Voreins.

Stadt Theater Halle
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.

Sonnabend den 19. Dezember

u 3 Uhr:s Kindervorſtellung
leinen Preiſen.m 4. Male.

Ksehenbrödel
oder: Der gläserne Pantotrel.
Weihngchgomärchen mit Geſang

und Tanz in 6 gern
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Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,len de Jegen i Uber be Ah
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kalle, 18. Dezember.

m Madame Thereſe.

„Nun, auf was denn ſonſt?“ entgegnete der Mauſer; „das
iſt doch ſonnenklär.“

Dann ſetzte er ſeine Brille, die er abgenommen hatte, wieder
auf und las:

Fiebgis Wochen ſind nötig, um die Sünde zu vertilgen,
um die Verworfenheit auszurotten und um die Gerechtigkeit
der Jahrhunderte zurückzubringen. Alsdann werden die Men-
ſchen die ſilbernen Götzen den Maulwürfen und Fledermäuſen
zuwerfen. Und mehrere Völker werden ſagen: Laßt uns die
Schwerter in Hacken und die Hellebarden in Hippen um-
ſchmieden

Bei dieſer Stelle ſtützte der Mauſer ſeine beiden Ellbogen auf
das Buch; er kratzte ſeinen Bart, hielt ſeine Naſe hoch und
ſchien über ein tiefes Problem nachzuſinnen. Jch ließ ihn
nicht mehr aus den Augen; es kam mir vor, als ob er ganz
ſeltſame Dinge ſehe, als ob eine unbekannte Welt ſich im
Dunkeln um uns herbewegte. Das leiſe Kniſtern des Feuers,
das Puſten Scipios, welcher neben mir eingeſchlafen war,
machten bei mir den Eindruck ferner Stimmen und ſelbſt die
Stille beunruhigte mich.

Onkel Jakob ſchien ſeine Ruhe wiedergewonnen zu haben.
Er hatte ſoeben ſeine große Pfeife geſtopft, ſie mit einem
Fidibus angezündet und blies nun, um den Tabak gehörig in
Brand zu bringen, zwei oder drei dichte Rauchwolken von ſich.
Er loß den Deckel und lehnte ſich ſeufzend in den Seſſel
zurück.

„Die Menſchen werden ihre ſilbernen Götzen fortwerfen,“
hob der Mauſer wieder an. „Darunter ſind ihre Taler, ihre
Gulden und ihre verſchiedenartigen Müngzen zu verſtehen. Sie
werden ſie den Maulwürfen vorwerfen, d. h. den Blinden, denn
Sie wiſſen, Herr Doktor, daß die Maulwürfe blind ſind. Die
unglücklichen Blinden, wie der Vater Harich, ſind wirkliche
Maulwürfe, ſie tappen beim hellen lichten Tage im Dunkeln
umher, wie wenn ſie unter der Erde wären. Die Menſchen zu
jener Zeit alſo werden ihr Filber den Blinden und den Fleder-
mäuſen geben. Mit den letzteren ſind die Alten gemeint, alte
Frauen, die nicht mehr arbeiten können, die kahl ſind und die
ſich unter dem Herdſchoß aufhalten, ſo nach Art der Chriſtine
Besme, die Sie ebenſo gut kennen als ich. Dieſe arme Chri-
ſtine iſt ſo mager und hat ſo wenig Haare, daß man bei ihrem
Anblick unwillkürlich denkt: das iſt eine Fledermaus!“

„Ja, ja, ja,“ rief der Onkel in einem eigentümlichen Ton,
indem ſein Haupt langſam hin und herwiegte, „das iſt klar,
Mauſer, das iſt ſehr klarl Fetzt verſtehe ich Euer Buch, es iſt
etwas Wunderbares!“

„Die Menſchen werden alſo ihr Geld den Blinden und den
alten Frauen aus wirklicher Nächſtenliebe geben,“ fuhr der
Mauſer fort, „und damit wird alles Elend auf der Welt ein
Ende haben; es wird in ſiebzig Wochen keine Armen mehr
geben doch dieſe Wochen ſind nicht aus Tagen, ſondern aus
Monaten, und ſie werden ihre Schwerter in Hacken umwandeln,
um das Land zu bebauen und in Frieden zu leben.“

Dieſe Auseinanderſetzung von den Maulwürfen und Fleder-
mäuſen hatte mich dermaßen überraſcht, daß ich, die Augen
weit öffnet, ganz ſtarr vor mich hinſah und in der Ecke, wo
der Onkel ſaß, dieſe ſonderbare Verwandlung zu ſehen glaubte.
Jch hörte nicht mehr. Der Mauſer hatte ſchon wieder in ſejner
monotonen Lektüre fortgefahren, als ſich die Tür von neüem
öffnete. Jch ſchauerte zufammen; wären der alte blinde Harich
und die alte Chriſtine Arm in Arm in ihrer neuen Geſtalt ein
getreten, ich hätte nicht erſchrockener ſein können.

Jch wandte, den Mund weit offen, den Kopf um doch ich
atmete frei auf: es war unſer Freund Koffel, der uns beſuchen
wollte; erſt zweimal mußte ich genauer hinſehen, um ihn wirk
lich zu erkennen, ſo ſehr war mein Geiſt von den Gedanken
an die Fledermäuſe und Maulwürfe eingenommen.

Koffel trug ſein altes graues geſtricktes Winterwams, eine
Tuchmütze hinten im Nacken und große niedergetretene Schuhe,
in welche er zum Ausgehen alte Sohlen gelegt hatte; mit
krummen Knien, die Hände in den Taſchen, kam er herein, ge
rade wie ein erfrorenes Geſchöpf; er war über und über voller

s ten Abend, Herr Doktor,“ ſagte er, indem er ſeine Mütze
auf dem Vorplatz abſchüttelte; „ich komme ſpät, es haben mich
o viele ev unterwegs aufgehalten, im Roten Ochſen und im

Idenen Krug.“„Kommt nur herein, Koffel,“ ſagte der Onkel zu ihm. „Habt

Jhr auch die Haustür gut zugemacht
„Ja, Doktor Jakob, ſeien Sie unbeſorgt!“
Se ſt en rgen nicht angekommen fragte er

i i iſt heute morgenRikr ir hen ſie aber auch nicht,“ antwortete der Onkel
mit einem Anflug von etwas komiſcher Laune; „wir haben dasBuch vom Mauſer, das die Vergangenheit, die Gegenwart und

die r erzählk.“„Berichtet es denn auch unſeren Sieg?“ fragte Koffel, indem
er ſich dem Ofen näherte.

Der Onkel und Mauſer blickten ſich erſtaunt an.
„Was für einen Sieg?“ forſchte Mauſer.
Run, den vorgeſtrigen bei Kaiſerslautern. Man ſpricht im

gangen Dorfe von nichts anderem. Richter Herr Richter iſt
gegen zwei Uhr von r e und hat die Nachricht

racht. m Goldnen g5 Se das Wohl der Preußen getrunken; die Republi
kaner ſind in voller Flucht begriffen.“

Kaum hatte er die Republikaner erwähnt, als wir nach demAlkoven küdten indem wir daran dachten, daß die Frangöſin

dort ſei und uns hörte. Dies betrübte uns, denn es war eine
brave Frau, und mußten wir doch annehmen dieſe Neuig
keit ſehr ſchmerzlich für ſie ſein würde. Der Onkel hob die
Hand auf und ſchüttelte verdrießlich mit dem Kopfe. rauf
tand er auf und öffnete die Vorhänge, um zu ſehen, ob

adame Thereſe ſchlafe.Sind Sie es, Herr Doktor?“ fragte ſie ogleich; „ſchon ſeit
einer halben Stunde habe ich auf die Prop
Maufer gelauſcht, ich habe alles gehört. e

Ach, Madame Thereſe,“ ſagte der Onkel, „es ſind falſche
Gerüchte.“

hezeiungen des

hat man ſchon über fünfzig

des fallischen Volksblafttes.

eat r micht per Sptter d
geliefert und wir den irzeren n;ſicher, denn ſonſt würden die t gf*

Flügel wäre hier durchs Zo men
timme:

„Herr Koffel, wollen Sie mir nicht freundlichſt die Einzel-
heiten angeben, die Jhnen bekannt ſind?“
Von allen den Geſchichten, die ſich damals, vor ſo langer
Zeit zugetragen, iſt mir dieſe beſonders im Gedächtnis ge
blieben, denn in jener Nacht erkannten wir, was für eine Frau
wir gerettet hatten, und wir begriffen zugleich, welch' eine
Nation die Franzoſen waren, die ſich in Maſſen erhoben hatten,
um einen gänzlichen Umſchwung in der Weltordnung zu be-
wirken.

London in Kriegszeiten.
Der Weg zur Hauptſtraße führt an dem Geſchäft eines Fuhr-

unternehmers vorbei, vor dem beſtändig nach Arbeit ſuchende
Männer anzutreffen ſind. Jn den erſten Tagen des Krieges
nahm ich hier, ſo ſchreibt der Londoner Korreſpondent des Vor
wärts, einen traurigen Anblick wahr. Durch die offenen Tore
des Hofes konnte man Militärperſonen ſehen, wie ſie die Gäule
muſterten und fortführen ließen. Draußen auf der anderen
Seite der Straße ſtand ein. Haufen arbeitsloſer Fuhrleute.
Viele Frauen und Kinder waren aus den benachbarten Ar-
beiterwohnungen herbeigeeilt. Die Männer ſchienen das Un-
glück, das ſie ſo plötzlich getroffen, nicht faſſen zu können. Aber
die Stimmung der Frauen ſchien mehr rebelliſch zu ſein. Hier
entführte man einigen Dutzend Menſchen das tägliche Brot.
Nur ein Schuſter ſchien guten Mutes zu ſein. Er trat aus
ſeinem Laden und erklärte mir: „Heute hat das Militär fünf-
unddreißig Pferde aus den Ställen genommen. Die Deutſchen
brauchen Wurſtfleiſch.“

Jn der Hauptſtraße grüßt einem gleich ein 12 Fuß hohes
Plakat, auf dem die Frauen Englands aufgefordert werden,
die kriegstüchtigen Männer anzuhalten, ihre Pflicht dem Vater
lande gegenüber zu tun. An allen Ecken ſieht man Plakate
folgenden Jnhalts: „Die nächſte Rekrutierungsſtelle iſt dort
und dort.“ Oder: „Lord Kitchener braucht weitere 100 000 Re
kruten.“ „Tretet bis zux Beendigung des Krieges in das Heer
ein.“ Drüben in der Bibliothek iſt die Rekrutierungsſtelle.
Männer, Frauen und Mädchen gehen aus und ein. Alle haben
Bücher in der Hand. Die Bibliothek iſt gut beſucht. Doch der
Werber ſcheint ſchlechte Geſchäfte zu machen, obwohl dies ein
Samstag iſt und viele Arbeiter in der Nachbarſchaft, wie man
vernimmt, den „Sack“ bekommen haben.

An dieſem Samstag herrſcht im Publikum eine ſehr gedrückte
Stimmung. Das Gerücht macht die Runde, daß vier oder fünf
große engliſche Kriegsſchiffe untergegangen ſind. Leute in der
City ſollen davon wiſſen. Man raunt ſich ſogar die Namen
der untergegangenen Schlachtſchiffe zu. Die Zeitungen haben
noch nichts davon gebracht. Aber vielleicht hat man ihnen ge
boten, zu ſchweigen. Weder Publikum noch Preſſe haben Zu-
trauen zu der offiziellen Berichterſtattung, die nichts Weſent
liches bringt und ſich in geſchwätziger Weiſe überdas Soldatenz
leben an der Front und allerlei Albernheiten verbreitet. Ueber
all flüſtert man ſich das unheilvolle Gerücht zu. Auf dem
Omnibus, auf der Straßenbahn wird man von Leuten ange
redet, die ſonſt nicht im Traume daran denken, mit einem wild
fremden Menſchen ein Wort zu tauſchen. Man kauft die
Zeitungen, deren ſchreiende Plakate von „ungeheuren Ver-
luſten der Deutſchen“, von dem „ſchrecklichen Gemetzel der
Deutſchen“ berichten. „Hunderttauſend Deutſche
„14 Millionen deutſche Verluſte.“ „Die öſterreichiſchen „Ar-
meen zerſchmettert.“ Es geht wie im Burenkriege. Wenn die
Londoner Blätter die Buren in Scharen niedermachten, ſtand
es mit dem engliſchen Heere meiſt ſehr ſchlimm. Die Deutſchen
hat man ſchon faſt ausgerottet und von den Oeſterreichern,
kämpfen ſeit langem ſchon nur noch die Geiſter der Erſchlage-
nen. Oeffnet man die Blätter, ſo ſieht man ſich regelmäßig
betrogen. Aber das Volk will betrogen ſein, und deshalb
können ſich die Senſationsblätter den Schwindel jeden Tag von
neuem erlauben. Die Witzblätter machen ſich ſchon darüber
luſtig. So zeigt eins einen Herrn, der eben ein Blatt gekauft
und es enttäuſcht durchblättert hat.
u zmayvertanfer und ſagt: „Könnten Sie mir nicht ein

lakat verkaufen? Darauf ſteht mehr als in Jhrer Zeitung.“
London ſteckt voller Soldaten. Ueberall begegnet man ihnen

einzeln und in Scharen. Ganz erſtaunlich iſt die große Zahl
der jungen Burſchen, die man in die Khakiuniform geſteckt hat.
Vielleicht iſt dies nur eine Täuſchung. Denn ſieht man den
kleinen, ſchwächlichen Londoner Rekruten ins Geſicht, ſo merkt
man gleich, daß ſie bedeutend älter ſind als ihr Körperbau
allein vermuten läßt. London frißt die Menſchen auf. Jn
drei Generationen ſoll eine nach der Hauptſtadt ausgewanderte
Landarbeiterfamilie ausgeſtorben ſein. Jn Trupps ziehen die
Rekruten pfeifend durch die Straßen. Man trifft Abteilungen
an, die ganz aus dem letzten Aufgebot der Arbeiterreſerbe
armee, den chroniſch Unbeſ gten und den Unterbeſchäftigten
beſtehen. Die meiſten haben noch keine Uniform. Einige haben
eine Soldatenfſoppe oder eine Militärhoſe an. Mit ihren
bleichen ſtechen ſie ſehr von den Landleuten ab, die
lange Züge ſcheuer Pferde nach den Militärdepots führeti. Den

ührern ſelbſt kommt die große Stadt nicht geheuer vor. Die
Bäule ſpringen vor Angſt bei jedem ſich nahenden Straßen

bahnwagen auf den Bürgerſteig.
nz ſonderbar iſt das Verhalten des Publikums gegenüber

den Soldaten. Auch nicht eine Spur von Begeiſterung iſt zu
merken, wenn die Soldaten vorüberziehen. Wenige bleiben
ſtehen oder ſehen den, Vaterlandsverteidigern nach. Jch ſah
ein ſchottiſches Regiment in den Krieg ziehen. Der Zug glich
mehr einem Begräbnis als dem Abſchied der auf den Sieg
hoffenden Helden. Kürzlich ſchrieb jemand an ſein Leibblatt
und beklagte ſich über die Teilnahmsloſigkeit des Publikums
und erwähnte, da ihn die Leute auf der Stvaße verdutzt än

eſchaut hätten, als er den vorbeimarſchierenden Soldaten ein
zurra zugerufen habe; aber die Soldaten hätten ſich über den

Ruf gefreuut. W„Bis zur Beendigung des Krieges“ haben ſie ſich verdungen.
Es klingt faſt wie ein Hohn. t dieſer Wendung, die in den
Aufrufen zur Rekrutierung, die an allen Fuhrwerken der Stadt
angebracht ſind, zu finden iſt, will man den Rekruten begreif
lich machen, daß ſie ſich nicht wie gewöhnliche, wenig geachtete
Soldaten an das Heer binden. Jn Wirklichkeit bedeutet dieſe
Bedingung, daß die Rekruten laut Kgntrakt nach Beendigungdes Krieges in Scharen auf den überfunten Arbeitsmarkt ge
worfen werden.

Schnell wird es in dieſen trüben Tagen dunkel. Und mit der
Dunkelheit ſtellt ſich die Furcht vor dem Beſuche feindlicher

Luftſchiffe ein. Von Woche zu Woche hat man die Stadt immermehr derduntelt. Anfaängli töſchte man die Straßenlaternen

nur teilweiſe aus, ſo daß das Lichtbild der Stadt, von oben
See entſtellt wurde. experimentierte mit einem Luft
ſchiffe, deſſen Surren des Nachts deutlich vernehmbar war.
Große Scheinwerfer, die am Parlamentsgebäude und bei der
Station Charing Croß aufgeſtellt waren, ſuchten den Himmel

fallen.“

Er wendet ſich zu dem
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d AAA Iab. Dann verdunkelte ſich die Stadt immer mehr von Woche
zu Woche. Die elektriſchen Straßenbahnwagen mußten mittzabaezoaenen Jalouſien fahren. Die Straßenlichter der
äden mußten ausgelöſcht werden. Jmmer mehr Straßen

laternen wurden außer Dienſt geſtellt und an den noch
brennenden Laternen verdunkelte man die obere Seite mit Ruß
oder anderem Moterial. In Weſtminſter, wo die Regierungs
gebäude liegen, iſt es auf den Straßen faſt ſtockfinſter. Aber
den Angſtmeiern t dieſe Dunkelheit noch immer zu hell. Sie
machen in der Preſſe darauf aufmerkſam, daß die nach London

eindlichen Luftſchiffen den Weg weiſen
könnten. Ferner ſchafft der hoch in den Himmel ragende Dom
weint e ein Problem, über das man ſich den Kopf
zerbricht.

Zum erſten Male ſeit den napoleoniſchen Kriegen treten die
Schrecken des Krieges der engliſchen Zivilbevölkerung nahe.
Was England im 19. Jahrhundert an Kriegen geführt hat,
waren für ſeine Bevölkerung Gladiatorenſpiele. Kipling
ſchildert dies gut in ſeinem The Light that failed. Die Preſſe
war ebenſo wichkig wie das Heer und beſtand darauf, daß ihre
Berichterſtatter Gelegenheit hatten, durch die Schilderung der
Taten der ausgeſchickten Preiskämpfer ein verwöhntes Publi-
kum zu ergötzen. Beſonders die beſitzenden Klaſſen hat die
Angſt ergriffen; ſie macht ſich aus dem Staube. Nach der
Riviera und Aegypten läßt ſich jetzt ſchlecht auswandern. Aber
es gibt auch in England ſichere Zufluchtsorte. Man leſe nur
die Daily Mail. Dort ſieht man neben dem Leitartikel, der
der Welt verſichert, daß England der Gefahr kühl und todes-
mutig ins Auge ſchaut, täglich eine Annonce, in der der Kur-ort Buxton (im Zentrum Englande) als der Platz angeprieſen

wird, wo man gegen die deutſchen Luftſchiffe ganz ſicher ſei.
Die Verdunkelung Londons hat übrigens zu einer großen Ver-
mehrung der Straßenunfälle geführt; mehr Tote und Ver-
wundete würden auch die Angriffe feindlicher Luftfahrzeuge
nicht erzeugen.

Kleines Feuilleton.
Der weiße Fleck.

Ein Leſer ſchreibt der Wiener Arbeiterztg.: „Jch bin ein
geſetzter Menſch und liebe nichts auf der Welt ſo ſehr wie
meine Ruhe. Niemand kann mir nachſagen, daß ich jemals
mutwillig Händel geſucht hätte, und wenn ich Jhnen jetzt mit
aller Entſchiedenheit und ohne Rückſicht auf die Folgen, die das
bei Jhrer bekannten Gehäſſigkeit für mich haben kann, meine
Meinung über Jhre wilde Agitation gegen den armen weißen
Fleck ſage, ſo iu ich es wahrlich nicht aus Streitluſt. Jch kann
nur, trotz aller Friedfertigkeit, Jhr zügelloſes, jeder tig
keit hohnſprechendes Treiben nicht länger mit anſehen. Sie
tun ja gerade, als ob ſich hinter dem weißen Fleck die ſchwär-
zeſte Seele verſteckte. Ja, wenn er der größte Schandfleck der
Menſchheit wäre, könnten Sie nicht aufgeregter ſein. Und das
kann ich nicht ruhig hinnehmen. Gegen eine ſachliche, die
Grenzen des Schicklichen nicht überſchreitende Kritik hätte ich,
auch wenn ſie meines Erachtens verfehlt geweſen wäre, nie das

Wort ergriffen. Aber die Maßloſigkeit und Wüſtheit Jhrer An
griffe auf den weißen Fleck zwingt mich, aus meinem ſtillen

Winkel hervorzukommen und Jhnen öffentlich zu widerſprechen.
werde Jhnen beweiſen, da der weiße Fleck den größten

ortſchritt bedeutet, den das Zeitungsweſen in unſerer Zeit
gemacht hat. Wie iſt denn eine Zeitung früher hergeſtellt
worden? Der Zeitungsſchreiber nahm ein weißes Blatt
Papier, kleckſte es voll, ließ es dann noch einige andere Meta-
morphoſen durchmachen und ſchließlich bekam der Leſer ein be

drucktes Blatt Papier in die Hände. Dieſes Verfahren hatte
gewiß manchen Vorzug, aber es war doch ſehr primitiv. Heute
iſt die Herſtellung einer Zeitung viel verwickelter; dafür ſchaut
aber auch das Blatt, wenn es dem Leſer unter die Augen
kommt, ganz anders aus: erſt ſchreibt man's, dann ſetzt man's,
dann gießt man's, dann kratzt man's, dann druckt man's und
das Ergebnis iſt der weiße Fleck. Begreifen Sie den unge

ortſchritt? Nein? Sie lachen? Sie finden, daß der
weiße Fleck die Selbſtaufhebung der Zeitung bedeutet? Daß
ſich die Zeitungsmenſchen, wenn das Ergebnis ihrer Arbeit ein
weißer Fleck ſein ſoll, das Schreiben, Setzen uſw. erſparen und
dem Leſer einfach einen Bogen Manufkriptpapier ſchicken
können? Welcher Unverſtand!l Der weiße Fleck iſt doch ein

weißes Blatt Papier auf einer höheren Stufe der
Entwicklungl Davon können Sie ſich ſehr leicht über
zeugen. Geben Sie einmal Jhren Leſern ſtatt der Zeitung
ein leeres Blatt Schreibpapier. Sie werden Sie verſtändnislos
anſtarren. Den weißen Fleck aber verſteht jeder. Sogar ein
Analphabet kann ihn leſen und verſtehen. Denn er ſagt ſo
unendlich viel, mitunter viel mehr als Sie entſchuldigen
der beſte Leitartikel ſagt und ſagen kann. Ja noch mehr: der
weiße Fleck regt den Leſer zu ſelbſtändigem Denken an einVorteil der nicht hoch genug veranſchlagt werden kann. Denn

nur zu ſehr iſt der gewöhnliche rtungeleſer geneigt, ſich von
ſeinem Blatte beeinfluſſen zu laſſen. Dem weißen Fleck aber
kann er unmöglich blindlings nachbeten, er muß über ihn nach-
denken, ſeinen Verſtand, ſeine Urteilskraft an ihm erproben.
Kurz, ein Menſch, der es mit der Preſſe ehrlich meint, kann den
Zeitungen gar nicht genug weiße Flecke wünſchen. Ich möchte
geradezu behaupten: die beſte Zeitung wäre die, die aus einem

einzigen großen Fleck beſtünde. Aber freilich: das Jdeal iſt
unerreichbar. Doch kann ihm die Wirklichkeit immer näher
kommen und ſo eröffnet uns der weiße Fleck die Ausſicht auf
eine großartige heute kaum vorſtellbare Entwicklung des
Zeitungsweſens. Bedenken Sie das, wenn Sie wieder die Luſt
anwandelt, gegen den weißen Fleck zu wettern! Und bedenken
Sie noch eines: Der weiße Fleck iſt kein Fleck auf der Shr'.
Eine kann ſehr viele weiße Flecke, und doch einen
fleckenloſen Namen haben. Müſſen Sie mir nicht recht geben

Kriegsgloſſen.
Es iſt unlogiſch, von Millionären Freigebigkeit zu erwarten.

Wenn m freigebig ſein könnten, wären ſie nicht Millionäre
geworden.

Auch der Zar würde dem Tode auf dem Schlachtfelde gerne
ins Auge ſehen, aber es gibt keine ſo weitſichtigen Feldſtecher.

An Futtermangel leiden die Kanonen gerade nicht.
Die Tripelentente irrt ſich gewaltig in dem Glauben, daß ſie

weich fallen wird, wenn ſie ſich nun auf die Ottomanen
ſtürzt

Jn Eu regiert wieder das kanoniſche Recht!
Die Glüdlichen?! „In der Türkei gedenkt man tauſend Ka

mele für den Kriegsdienſt zu verwenden.
Ein Glück für manchen, daß er jetzt nicht in der Türkei iſt!“

Die Päſſe. General Jgnatiewow (Zeitung leſend): Der
ruſſiſche Geſandte hat die Päſſe erhalten: So ſo, wenn

ilten hätt
t

Alle Grauſamkeiten unſerer Feinde erſcheinen faſt ha
gegen unſere Mehlſpeiſe.

ie älteſte Tripelentente heißt; Peſt, Ruhr u erf Staube mit dem B. ein
paſſendes Gegenſtück geliefert: die Kriegstaube mit der Bombe,

Unſere Zeit hat der Frie

m

r e

e

S

e e

h

z

v S



Neue Vorräte
sind eingegangen in

wollenen hemden Kopfwärmern
Unferhosen Kniewärmern
Strickwesten Pulswärmern
wollenen Sochken. Brust- und
wollenen Rückenwärmern

Handschuhen wollenen Schals
leibbinden Hosenträgern

Pelzsocken Taschenfüchern
Jporthaus Julius Bacher,

Halie, Leipzigerstrasse 102. 4348

halesehe De huchdrucherei, e. 6.n l
per 30. November 1914n Wer des 24. Geſchäftsjahres).

Hasen Kaninchen
in größter Auswahl und beſter Qualität

empfiehlt äußerſt preiswert

S
wWwaner Ka 27 und Wodennarkt.

6 rieraeere
Gummi v 0

30
Cumm-

Cum ne
Gumm- Hosonirs ger 25:

Oachetueh perten
Linon Wäsche

anwasehbar 5 0 a
Zephir- Wäsche

bunt, abwaschhar
Garnitur komplett

Gummi Schuhse,
Harkttuschen 20
lineleum- r 45
linoleum- Jschöcge Deszins

Teppiehe mit KanteI eum w aufgedruckte und durehgehende Mueter
Grösee 150 200

in sehr groeser Auswahl billigst.

Wringmaschimemn
sowie Ersatzwalzem.

wen Pusen. Babys
in eehr grosser Auswahl.

jetzt crosze Ulrichstrüsse 3.

ſehnn II

9 8An Schriften und Atenſilien-Konto C 2370, Per Mitglieder-Guthaben-Konto 68500
Abſchreibung 270 2100 Reſervefonds -Konto 2725 47

WMaſchinen-Konto 790, ODispoſitionsfonds-Konto 90 36897Abſchreibung 190 600 Hhypotheken-Konto 75 346 80Papier und Farbe-Konto (lt. Jnventur) 3031 27 Darlehen-Konto 52 000Aaſſa Konto 1485 76 Konto noch zu zahlender Unkoſten 1577 42
„Bank-Keonto 18341 22 KReinerübrigung 233582Sparkaſſe Konto 20507 93Debitoren-Konto (lt. Aufnahme) 209225

Grundſtücks-Konto 137 305,51
Abſchreibungen: 152 998,39

24000
22/0 auf 176998,39 3539,97

10“0 auf 13503,52 1350,35 4 890 132 416 19
Neubau-Konto (Ausgabe) 149 680 86

Summa 330854 48 Summa 330 854 48
Debet. Gewinn und Verluſt-Konto per 30. November 1914 Kredit.

M 3Per Abſchreibungen An Zinſen Konto 176268a) Schriften- und Utenſilien-Konto 270, Aecidenz Kontor 18 461 40d) MaſchinenKonto 190, Grundſtücksertrags-Konto 5 151 32GrundſtücksKonto 1890,32 5350 Zeitungsdruck-Konto 155 982 99
Grundſtücks-Unkoſten-Konto 10 429
Antkeoſten Konto 21452 65Lohne Konto 61 368Papier und Farben-Konto 80 422
Reinerübrigung 2335

Summa 181 358 Summa181 358 39Mitglieder Bewegung.
Anfang des 24. Geſchäftsjahres 44 Mitglieder
Neueingetreten 30 374 Mitglieder
Ausgeſchieden: durch Tod. 2durch Austritt 1 3Beſtand 71 Mi gſieder

Geſchäftsguthaben und Haftſumme.
Anfang des 24. Geſchäftsjahres: A 5150, Geſchäftsguthaben, A 5150, Haftſumme
Durch Neueintretende hinzu: 1500, 1500,c Feſchaſts graden 7 6650, Faſſuriſe

e 5Verbleib: A 6500, Feſchaſcsonhaben, 27 7500 2 Faſnnme
Durch Austritte ab:

Halle a. d. S., den 2. Dezember 1914.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, e, G. m. b. H.
Der Vorſtand:

Karl Georg Gerig.Aufſichtsrat:Alfred Jähnig. Guſtav Schmidt.Hermann Schade. Guſtav Rappſiloer Robert Hanke. Franz Eichapfel. Paul Gröbel.

Die am 17. Dezember 1914 im „Volkspark“ zatgefundene Ordentliche Seneralverſammlun. beſchloß die Verteilung der
Reinerübrigung in folgender Weiſe: a) 5 Dividende (auf die Dauer der Einzahlung) 273,55 Mk., b) Weihnachts-Gratifikation an dasPerſonal 800 Mk., Remuneration an 9 Verwaltungsmitglieder 450, Mt., ch dem Diſpoſitionsfonds zuzuſchreiben 812,27 Mk.,
in Summa 2335,82 Mk.

NB. Die Dividende kann in der Druckerei, vormittags von 7—-11 und nachmittags von 24 Uhr, in Empfang genom-
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Sehaukelpkerde PuPpenwagen.

Solide Spielwaren aller Art.
Sehr grosse Auswahl. Mässige Preise.

Theodor Lühr, Leipzigerstrasse 94.
Mitglied des t e

u v

J d
J

Dampfmaschinen
Elektromotore

Dampf- und UVhrwerkhahnen

Laterna magicas, Kinos usw.

empfiehlt in großer Auswahl

bar Sehaefer, ar

Gr. Steinstrasse 29.

Kino-Films, m 10 Pf.

Für aus und Feld!
Empfehle mein reichsortiertes Lager

e Taschenmesser er
Feldbestecke, Taschen-Scheren, Taschen-
lampen, krsatzbatterien, kuntenfeuerzeuge,

Rasierapparate UsVW.,

Max Turner,C Geiststrass SS, Eogened der Adler- Avotdelo. J

*1681

Segründet Legrandet davigs non und Lebkuchen,
F- Saatz e Nürnberger Lebkuchen von F. n Metzer

Baum Konfekt
Marzipan Artikel
Kcufläclen ArtſkelWoldemar Schmiai,
Gr. Steinstr. 53, Ecke Franzogenweg. Tol. e

Ammendorf Bahnhoſatrasse 2.Könnern (Sanle), Neumarkt I.
4100 Verkaufsstelle von Ernst Ochse's Kaſſees.

Markt, im Rathaus
empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für v

Krieger:lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpigen

in Meerſchaum und Bernſtein, Stöcke,
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zeuge uſw.
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